168. 
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it 
iertionägebähr:. 
n Für bie 4 oder . 


Neklamen 15 Kop. 


Jahrlich 8 Nöl., balbz 4852 2 Mb 
5 monatlich 67 Kop. pr wunerando. 


Jür Auswärtige: 
Biertelfährlich 2 Röl. 40 Kop. pränumerando. 


Sonntag, den 9. (21.) Juli 1895. 


zer Tageb 


NRedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13, 


Munufkripts werden nic zurlagtgteill. 
Nebaetions⸗Sprech ſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Warnung. 


Da wir in Erfahrung gebracht, daß Herr Stanislaw Reichelt ſich 
als Mitarbeiter des „Lodzer Tageblatt“ und des „Jofaunezit Incroxr“ ausgiebt 
und unbefugter Weiſe Beträge für Inſerate eincaffirt, diene ‚hiermit zur allgemeinen 
Keuntniß, daß derſelbe weder in unſerer Redaktion anzeſtellt, noch zum Incaſſo 
irgend welcher Beträge er mächtigt war. 


Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 
und des „Noasunckik Nucron v“. 


Kupferblech 


Kupfer walz werke ıp A.-G, Moscau) in allen ‚Stärken und Dimensionen 


Lager bei . 75 . 
1 Hordliczka, Lipinski & Stamirows ki, 
rednia 21. 
RT Wir kaufen altes s Kupfer ge gegen Cass. 1 Cass. 


M. MANKIELEWICZ, 


WARSCHAU, 
im Theatergebäude unter den Colonnen, 


Fabrik und Magazin von Brillant-, Gold- und Silber-Waaren, 


empfieblt eine reichhaltige Auswahl von Brillanten, Perlen und bunten 
Edelsteinen ohne Einfassung; Gröste Auswahl von Rraselets. Bro- 
schen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen, wie auch mit ‚farbigen, Edel- 
steinen; Goldene Bijouterie: Cigarren-. Cigarretten- und 
 Zündholz-Kauis; Griffe für Spazierstöcke und Schirme, Flacons 
für Parfums, Ronbonieren, Bleistifthalter, Breloques, 
verschidene Kunst- - Gegenstände in Gold und Silber eie. — 
Einziges Assortiment in dieser Branche! 


REELL"R ESTE PREISE! I! 


ruh -Hülſen für Flaſchen 


em die 
na E Stroh » ni Fabrik 
„ Ostrowak 1 
— — sen Neue Welt, 43 


IX. r 1 . 


Warszawa, Aleja Jerozollmska nr. 6l. 
Telefonu. nr. 883. 
Skladartykulöw budowlanych, kanalizacyjnychi wodociggowych. 


Klozety fajansowe, pisuary i umywalki. 
Posadzki terrakotowe w rézuych deseniach. 


Pliytki fajansowe do wykladania Seian 
Rury, Zelazne i otowiane. 

Zlewy i Syfony. 

Rezerwoarki. 

Krany mosieäne i wentyle. 

O 


T. Belki zelazne w ı6änych profilach. T 


arſchauer Corſell⸗Fabrik 


„FRÄNCOISE” 


6 Na 7779 
su 
ift „2 der Petrikauer⸗Straße Nr. 84“ in der Difisine,. par erre verlegt 7 0 
24 


und wrſi eit fh fernerhin dem Mob „les ver geehrten Hundſchoft. 


— 


= Wein Saint- Raphael. 


Hotel erben Ranges 9 ne dem wi und 
Meinem Regierungs - Theater. Electriſche Beleuchtung, 

Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
— 85 mit rufſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriſten, 

Vorzü gliche Küche. . Mätzige Preiſe. ag 
Zimmer von 1 Rbl. 50 bis 15 Nbl. pro Tag. 


S 


Unſer C omptoir 


befindet fig jetzt im Haufe des Herrn B. Grzywacz, Petrikauer⸗Straße 
5. 88 neu, ſchrägüber Herrn Ludwig Ranke. 
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Beſie Fichten⸗ 


HOLZ-KORLEN, 


Bontaler & 15 der 


Widzewska 6, 
neben der Fabrik des Herrn K. Biedermann. 


DR. Mh. S. DRUEBIN, 


Frauenarzt, 
wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 88 
Haus Grzywacz. 


im Geschmack vorzüglich. 
Von allen bekannten Weinen 
kende. Derselbe wird nach dem Pasteur- 


ens, ", 


= 


ist der beste Freund des M 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend 


schen System conservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


In Lodz in allen grösseren Weinhandlangen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


Der Wein 
Saint Raphael 


Im Auslande Inſertionsau 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 


Grossen e Restaurant. 


15. Jahrgang. 


ft 


übernimmt firäge: Has tensteld 


JP. oder deren 


In Warſchau: Unger’s Warschauer Uinnoneen » Bureau 


owa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Co. 


Hotel Conünental-Pintscher 


Moskau, Theaterplatz, 
Haus Schurawlew. 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr, 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 


Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Röhl. 


Apendbrod 
à la carte. 
Separate Cabinets. 
e werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 


er 8 ſcaftsmable in den Reſtaurationsräumen, in 
Beh und auf der Provinz zu ganz mäßigen 


— Neſlaurant ift bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet. ag 


alecki & Lwow. 


Theater 


„CHATEAU DE Ebe- 


Sonntag, den 21. Juli 1895: 
Auftreten ug 
beſten Dictions » Sängerin der Gegen⸗ 
wart, Fräulein 
Tneresina Verno, 
des Zauber⸗Parodiſten 


Mr. Tom Hell g, 


ſeit vielen Jahren unter dem Namen 
„Dummer Auguft* im Circus Renz, 
ſowle des übrigen Artiſten » Perjonals, 


Die Direction. 


1 
8, Kobylinski: & T. Tujakowski, 


Rechtsanwälte. 
verlegten ihre Kanzlei Petrikauer - Strasse 
Nr. 6, Haus Hielle & Dittrich 


‚Zur gefl. Senntnip! 


Vielſeitigen Beſtellungen und 

Anfragen des geehrten Publikums 

nachkommend, werde ich von Mitt⸗ 

woch Früh ab eine Auswahl 

feinſter Harzer Kanarien ⸗ Vögel, 

Opern u. Arien flötende Dompfaffen 

auf nur kurze Zeit im Deutſchen Hotel 
zum Verkauf ausſtellen. 

Hochachkungsvoll 


Ernst Peschel. 


A. Censar, Zahnarzt, 
langj iure d. Praktiker, ausgebildet im Tönigl, 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jezt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
detlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 


Außer u Sen cd Behandlungen, 
A ombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


4 


7 


Ueber 500 Maschinen im Betriebe, 


2 


un 
mit Tritt- oder Excenterantrieb, 
cialität in anerkannt bester Ausführung. 


Müller & Seidel, Maschinen-Fabrik, 
Lodz, Wulczanska- Strasse 75. 


auen als Spe- 


Referenzen erster Firmen zu Diensten. 


Inland. 
St. Petersburg. 


— Die Rede, mit der der Herr Oberproku⸗ 
rator des Hl. Synods die abeſſiniſche Geſandt⸗ 
ſchaft in ſeinem Fandhauſe in Zͤrſtoje Sſele be⸗ 
grüßte, lautet nach den „Honoorn“ wie folgt: 

„Seid willkommen, meine werthen Gäſte, die 
Ihr aus einem fernen und fremden Lande des 
Oſtens zu uns gekommen ſeid. Wir find erfreut, 
Euch von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu lernen 
und bringen Euch die Gefühle des Wohlwollens 
und Friedens entgegen, von welchen wir uns zu 
Euch ebenſo hingezogen fühlen, wie Ihr zu uns. 
Wohl iſt es ein weiter, weiter, kaum zu über⸗ 
ſchreitender Abgrund, der uns äußerlich von ein⸗ 
ander trennt, doch bei alledem fühlen wir, daß 
Ihr, die Ihr aus einem fernen Lande zu uns ge⸗ 
kommen ſeid, doch etwas Verttautes und Heimath⸗ 
liches bei uns gefunden habt, wie auch wir in 
Euch etwas Verwandtes ſehen: den chriſtlichen 
Glauben und die Liebe zur Kirche, die wir vom 
Oſten empfangen, und die wir, umgeben von tau⸗ 
ſend Verſuchungen, im Laufe vieler Jahrhunderte 
treu bewahrt haben. Viel Neues und Frem⸗ 
des wird Cuch zwar in unſerem Lande begepnet 
fein, doch am meiften werden unſere ſchönen Kir⸗ 
chen nach Eurem Herzen ſein und unſer Volk, 
das mit Liebesarmen ſeine Gotteshäuſer umfängt. 
Euch gehören unſere Sympathien, Euer find. auch 
unſere herzlichſten Wunſche. Gott helfe Euch 
Euren heiligen Glauben und die Unabhängigkeit 
Eures Landes in feſter Standhaftigkeit von Ges 
ſchlecht zu Geſchlecht zu erhalten.“ In kurzen 
Worten dankte für die Hreunölice Begrüpung ie 


ſchof Ekſtawer und hob hervor, daß die vom 


Herrn Oberprokurator anerkannte Glaubensge⸗ 
meinſchaft das ruſſiſche und abkſſiniſche Volk nur 
noch inniger mit einander verbinden werde. 

Der erſte, mit Begeiſterung cee 
Toaſt galt Sr. Majeſtät dem Kaiſet. Auch Prinz 
Damto brach ein Hoch auf die Geſundheit Sr. 
Majeſtät und Seines ganzen Kaiſerlichen Hauſes 
aus, worauf der Herr Oberprokurgtorx mit einem 
Toaſt auf den Negus von Abeſſinſen erwiderte. 
Vor dem Abſchlede überreichte Prinz Damto dem 
Herrn Oberprokurator den abeſſiniſchen Salomo⸗ 
Orden 1. Klaſſe und deſſen Gehilfen, dem Ge⸗ 
heimrath W. K. Sabler den gleichen Orden 2. 
Klaſſe. 0 . 


— Das Miniſterium der Volksaufklärung 
iſt gegenwärtig mit der Ausarbeitung eines Re⸗ 
glements beſchäfligt, nach dem die Zahl der Stu ⸗ 
direnden an den kuſſiſchen Ugiverſitäten getegelt 
werden ſoll. Die Kuratoren 1 Lehrbe⸗ 
zirke find beauftragt worden, die Meinung der 
Univerſitätskonſeils über dieſe Angelegenheit ein» 
zuholen und ſolche, mit dem eigenen Reſumee 
verſehen, eheſtens dem Miniſterium in kürzeſter 
Friſt zu überſenden. Die „Bupz. Böx.“ weiſen 
darauf hin, daß die Veranlaſſung zu dieſem Vor⸗ 
gehen in dem gewaltigen Zudrange von Studenten 
u ſuchen iſt, der zu den Univerfitäten der beiden 
Reſidenzen und der Univerſität in Kiew in 
letzter Zeit ſtaufindet, während ſich gleichzeitig die 
Zahl der an den übrigen Unioerſitäten Studiren⸗ 
den ſtetig vermindert. Eine ſo ungleichmäßige 
— ———— — a 


. .. u 
Rückblick auf die Woche. | 
„ 4 Bi 4 - 

Diesmal, freundlicher Leſer, brauche ich mich 

nicht mit der „todten Saiſon“ zu entschuldigen. 
Es giebt Stoff die Hülle und Fülle! Wo man 
hinkommt, ſpricht man von nichts weiter, als pon 
Lodz „großer Zukunft.“ Die Fabrikanten thun 
merkwürdig geheimnißvoll, in den Redactions⸗ 
ſtuben der Zeitungen geht es ſehr geſchäftig her, 
und das übrige Publikum iſt in einer ahnungs⸗ 
vollen Stimmung wie Jemand, der vor einem 
unbeſtimmten Exeigniß ſteht. Vereinzelt „munkell“ 
man fih ſogar ſchon ins Ohr, daß wir in nicht 
ſehr ferner Zeit die Kohlen für die Feuerung der 
Stuben» und Fabriköfen um vieles billiger erhal⸗ 
ten werden, weil das neue Bergwerk bei 
Oſtro wy wirklich entdeckt ſei. Was das Ges 
rücht für Folgen nach ſich ziehen kann, will ich 
hier nicht weiter erörtern, ſondern nur herpor⸗ 
heben, daß unſere Hausfrauen bis auf den Ko⸗ 
peken bereits herausgerechnet haben, welch große 
Erſparniſſe fie durch den billigeren Bezug ihres 
jährlichen Kohlenbedarfs machen werden. In vera 
ſchiedenen Haushalten kalkulirt man ſchon allen 
Eenſtes, was man mit den grübrigten Erſparniſſen 
anfangen wird, manche Frauen denken ein paar 
Kleider, andere ein Viertel Loos, eine Sommer⸗ 
Badereiſe oder das Geld für den Weihnachtstiſch 
herauszuſchlagen. Wenn nur die Wünſche nicht 


[der Induſtrieactien des Hein zel⸗ 


das loyal, ift das überhaupt erlaubt — fo fragte 


Zuſtammenſtrömen in den 


mit irgend welchen Vortheilen verknüpft fein, 


in Zukunſt dieſem Uebelſtande vorzubeugen, beab⸗ 
chtigt das Miniſterium der Volksaufklärung die 
E —" erfügung zu treffen, daß an jeder Univerfitt 
Br litt werden dür⸗ 

ö 1 fezeugniß eines in demſelben Lehr⸗ 

| bezirke belegenen Gymnaſfiums beſitzen. Aus⸗ 

ö nahmefälle können nur noch eingeholter Erlaubniß 

6 ksaufklärung ſtatuirt 


nur 
n 


ſolche junge Leute immatriku 
die ein Rei 


ww 


des Miniſteriums der Vol 
werden, 

— Das Telephon wird bekanntlich in St. 
Petersburg im Allgemeinen nur wenig benutzt, da 
das Abonnement auf eine Leitung jährlich 250 
Rol. koſtet, eine Summe, die nicht jeder Hausbe⸗ 
figer zu zahlen im Stande ist. Wenn die 
Inhaber der einzelnen Wohnungen eines Hauſes 
gemeinſam auf ein Telephon abonniren würden, 
jo käme bei einem Haufe, welches 100 Wohnun⸗ 
gen hat, wie das in der Reſidenz häufig vor⸗ 
komcht, jedem Quartier die Zahlung für Benutzung 
des Telephons jährlich nur 


abonnement auf ein Telephon 25 Rhl, 


— Die äußere Kapftalremonte, der die 


ſchöuſte Kirche unſeres Vaterlandes ſeit vorigem 


Sommer unkerzogen wird, nähert ſich ihrem Ende, 


Im nächſten Jahre ſoſſen allendlich die vielen 
Gerüſte und Stellagen, die ſeit langer Zeit den, 
herrlichen Monumentalbau entſtellen, 
werden, jo daß et den Reſidenzbewohnern miederum 
vergönnt ſein wird, einen lang entbehrten Anblick 
zu genießen und eine der ſchönſten Bauten der 


Welt unentſtellt und unverſtümmelt in ihrer gan⸗ 


zen Schönheit zu bewundern. Die Remonte 
dreier Seiten der Kathedrale iſt, wie 
„Pet. Ztg.“ berichtet, bereits vollendet, während 
die Reparatur der vierten, weſtlichen Seite, noch 


bis zum Herbſte dieſes Jahres vollendet werden 


dürfte. Die Remonte der Kathedrale iſt bekannt⸗ 
lich zu dem Zwecke unternommen worden, um die 
Säulen, die ſich infolge 100 mo taſtigen 5 
grundes geſenkt haben, eſtigen und zu ſtützen 
und um . Peel An feſtere 80 0 zu 1455 
— Die Wolga⸗Kama-Kommerzbank, die zu 

den älteſten unſeren Aktien⸗Kredſt⸗Anſtalten zählt, 
eierte am 5. (17) Juli das 25 jährige Jubiläum 

ihres Beſteheng. Zum Tage des Jubiläums hat 
die Bank eine kleine Broſchüre herausgegeben, die 
ein kurzes 
jährigen Thätigkeit giebt. Die Statuten der Bank 
erhielten am 24. Februar 1870 die Allerhöchſte 
Beſlätigung und am 5 Juli deſſelben. Jahres er⸗ 
öffnete die Bank ihre Thätſgkeit in St. 
burg. Noch in demſelben Jahre wurden Filialen 
in Moskau, Rybinsk, Niſhni Nowgorod und Ka⸗ 


jan eröffnet, im Jahre 1871 — in Aſtrachan, 


Sſamarg, Charkow, Kiew, land he item 
burg, Zarizyn, Riben, Jaxoſſlaw und im Jahre 
1873 at ala, Wjalke, Sſyscan, Ufa, 
Perm und mbirsk. Späterhin wurden die 
Filialen in Tſchiſtopol, Jaroſſlaw und Rſhew ger 
Aale es wurden aber Maßgabe des 
Beditrfriffes neue Filialen eröffnet: in Orenbulß 
(1884), Baku (1890), Roſtow am Don (1892) 
und, Taschkent (1890 ;. | 


5 


f | 
— Der Profeffor des Nowo⸗Alcxandrowſchen 


landwirthſchaftlichen Inſtituts N. P. Kolomiſzow 
hat im Weſten des Reiches ein Nuß don metebre⸗ 
logiſchen Brobachtungen organifirt, wobei der 


Rayon der Beobachtungen die 10. Gouvernements 


des Weichſel⸗Gebiets, die 3 nordweſtlichen, Kur⸗ 
land und Livland und einige Kreiſe der Gonver⸗ 
nements Minsk und Wolhynien umfaßt. Profeſſor 
Kolomijzow ſtehen 1080 Correſpondenten zur 
Verfügung. 


Bageshramiß. 


— Seine Excellenz der Herr Gou: 
vernements⸗Chef von Petrikau, Wirk⸗ 
licher Staatsrath Miller iſt am Freitag 
Abend hier angekommen und hat im Grand⸗Hotel 
Wohnung genommen. 
——— — —— — n 


zu Waſſer werden und das Bergwerk für den all⸗ 


— ͤ — — — — — 
tionen à la baisse gegeben zu hab en. Schließlich] ſicher über 


gemeinen Bedarf ſich nicht als zu klein erweiſt! 
Neben dieſer erfreulichen Entdeckung hat aber die 
Nachricht vom Zuſtandekommen einer „Lodzerr 
Textilausſtellung“ die Gemüther ans 
genehm überraſcht. „Das laſſe ich mir gefallen,“ 
raunte am Mittwoch ein Freund dem andern zu, 
und iy dem Gefühl, daß bei dieſer Gelegenheit 
nicht allein jeder Induſtrielle, ſondern Auch der 


2 Röl. 50 Kop. zu 
ſtehen, In Finnland zahlt man für das Jahres⸗ 


entfernt 


die 


Reſumés über die Reſultate der 25. 


eters⸗ 


eingeleitete Unterſuchung ergeben. 


Lodzer Tageblatt 
Vertheilung der Studenten und andererſeits deren 


| Hauptcentren des Reis 
ches kann weder für die Lehrenden noch Lern nden, iur 
Rad 


„nit, wie geſetzlich vorgeſchrieben, 
n Schlachthauſe, ſondern auf priva 
cken ſchlachten. 


liſche 


wird au 
Ne 
Der 


| 
| 


anf dem Wege des Meiſtgebots verkauft wird. 


ftraßie. 
Brandſtätte betraten, bot ſich ein trauriger An⸗ 
blick dar. Wohin man auf der ausgedehnten 
Fläche ſah, lagen die Trümmer der Flammen 
bunt zerſtreut umher, halb und ganz verbrannte 
Bretter, angekohlte Bohlen, hier und da ein noch 
glimmender Aſchenhaufen, und in der Nähe der 
maſſiven Baulichkeiten geſchwärzte Mauern und 
ausgebrannte Fenſterrahmen. Der hölzerne Zaun, 
der das Gürtzel'ſche Grundſtück, wo das Feuer 
ausgebrochen iſt, von dem Proßmann'ſchen Lager⸗ 
plaß trennt, iſt total niedergebrannt, und die 
davorſtehenden hohen Bäume find überall ange⸗ 
ſengt. Die Brandſtätte umffanden, als wir ihr 
einen Beſuch machten, zahlreiche Menſchen, Ar⸗ 
beiter, Frauen und Handelsleute aus der Nach⸗ 
barſchaft, welche während der erſten Stunden, 
wo der Brand wüthete, eine währe Höllenang 
ange ſichts der urſprünglichen Gefahr ausgeſtanden 
haben, daß auch ihr Hab und Gut von dem 
Schadenfeuer ergriffen werden könnte. Sie waren 
froh, mit dem bloßen Schreck davongelo.amen zu 
ſein, und ſprachen unverhohlen der Feue wehr für 
deten energiſches und auſopferndes Eingreifen 
ihre Anerkennung aus. Wenn man bedenkt, daß 
in der Nähe der Brandſtätte überhaupt nur 3 — 
4 Brunnen zur Verfügung waren, und ein Theil 
des Waſſerbedaifs ſogar aus der entfernter Sie 
genden Scheibler'ſchen Centrale herbeigeholt wer⸗ 
den mußte, jo erhält man einen ungefähren Be⸗ 
griff davon, mit welcher Anſtrengung gearbeitet wol⸗ 
den ſein muß, um einer weiteren Verbreitung des 
Feuers vorzubeugen. Jündſtoff in nächſter Nähe 
war hinreichend vorhanden. Vis a vis vom Groß⸗ 
wann en Holzp latze befinden ſich u. A. 2 grö⸗ 
ßere Arbeitsſtätten von Zimmermeiſtern, die mit 
Material angefüllt find. Gebrann * es auf 
dem Platze die ganze Nacht hindurch bis zum 
frühen Morgen. Um 12 Uhr wutde die Scheib⸗ 
lerſche Feuerwehr nochmals zu Hülfe gerufen, 
Die Nachtwache hielten der 2. und 3. du bes 
ſtändig. Ihnen Hauptfählih iſt das ſchwierige 
allmählige Löſchwerk zu dan ken. keider find 
dabei auch einige Nrglüdefäle rgelömmen, u. 


I 


A. find einigen Steiger ie pollſtändig 
vom Kopfe abgeſengt, und anderen beide 
Ohren verbrannt worden. u det 3. und 4, 


Morgenſtunde eingetretene Gewilterregen lam ſehr 
erwünſcht. Um 6½ Uher war jede Gefahr poll⸗ 
ſtändig beſeitigt, und die beiden Züge konnten 
gleichfalls die Brandſtätte verlaſſen. Die weiteren 
mant be e wurden durch dazu abkom⸗ 
mandirte Abtheilungen des 37, Inf. Reg. vorge⸗ 
nommen. Ueber die Eutſtehungsurſache det Feuer 

laufen die verſchiedenſten Berflöhen um. Es heißt 
u. A,, es ſei im Stalle auf dem Gürntzel'ſchen 
Grundſtücke ausgebrochen, wo man grade mit 
Theer kochen beſchäftigt war. Nachbarn wollen 
dort kurz nach 2 Uhr eine Flamme herausſchla⸗ 
gen geſehen haben, und behaupten, daß der Brand 
an fangs mit einigen Eimern Waſſer zu löſchen 
geweſen wäre, wenn man rechtzeitig Hand ange⸗ 
legt hätte. Was daran Wahres iſt, wird die 
Den meiſten 
Schaden erleidet die Firma L. Großmann und 
Sohn, der auf 12—15,000 Rbl. abgeschätzt wird. 
Wir konnten nicht feſtſtellen, ob einer der vom 
Brande Geſchädizten verſichert iſt. Wir ſchließen 
unſeren Bericht mit der dringenden Warung, 
beim Umgehen mit Feuer jetzt zur Sommerszeit 
jo vorfichtig als nur möglich umzugehen und beſon⸗ 


fand man ſich mit dem Troſte zufrieden, daß die 
Ind uſtrieactien ihren Werth trotz der Baiſſters 
und die Ausſtellung ihren Leumund behaupten 
würden. Den voreiligen Stimmungsmachern in 
Warſchau möchle ich aber ſchon heute, noch ehe 
die Ausſtellung eröffnet iſt, den guten Rath ge⸗ 
ben: „Erſt abwarten, und dann Bier trinken!“ 

Director Roſenthal vom „Deutſchen 


Helenenhof „zeigen werde, was er Theater“ iſt vor wenigen Tagen von ſeiner 
könne,“ ſtieg die Siegeszuverſicht auf Lodz Aquiſitionsreiſe nach Deutſchland zurückgekehrt. Es 
„große Zukunft“ ins N Ein Beſitzer Ih 


von ‚Astien, der Anſtadt'ſchen Brauerei ging bei⸗ 
ſpielsweiſe mit einem anderen Actjonät eine Wette 
ein, daß in Folge der Austellung der Blerkon⸗ 
ſum einen außekordentlichen Umfang annehmen. 
und die Dividende pro 1894/95 ein Reſultat er⸗ 
geben würde, das alle älteren Jahrgänge in den 
Schatten ſtellte Wie ſehr das Unternehmen und 
unſer biederes Lodz unter der Rivalität anderer 
Nachbarſtädte bereite zu leiden hat, beweit übri⸗ 
gens in kclatanter Weiſe der Preisdruck 


und Kunſitzer ſchen Etabliſſe⸗ 
ments an der Warſchauer Börſe, 
Obwohl die Actien noch garnicht auf den Markt ge 
bracht find, ſetzten die dortigen Baiſſiers den 
Kurs um 7—8 pCt. herunter. Iſt das hübſch, iſt 


man ſich hier in dem Bewußtſein, — den War⸗ 
ſchauer Börſianern niemals Grund zu Specula⸗ 


| 


eſßt, die Engagements-Abjhlüfje 
deln recht befriedigend ausgefallen, ſo daß man 
mit einigem Erwarten der Herbſt⸗ bezw. Winter» 
Saljon entgegenſehen dürfte. Ich freue mich 
darüber aufrichtig, und beglückwünſche Herrn 
ET * jeine guten Treffer hiermit auf's 
Beſte. ul nimmt er es dem Wochen ⸗ 
Plauderer von „E. T.“ nicht weiter übel, wenn 
derſelbe an die Glückwünſche einige deſondere 


Wünſche kaüpft, wie das Pexſonal vom Winter⸗ 


Thealer heſchaffen ſein Sol) und wie nicht. Alſo 
zur Sache! Ich wünſche, 2 der engagirte Kö⸗ 
miker ſolche Witze macht, daß nicht er, ſondern 
andere darüber lachen, ich wünſche, daß der Hel⸗ 
dendarſteller im gewöhnlſchen Leben ein Menſch 
iſt, mit dem Jeder mann bürgerlich verkehren kann, 
ich wünſche im Namen vieler Theaterliebhaber, daß die 
Naive nicht über 50 Jahre alt fei, daß alle Geſangs⸗ 
und ſonſtigen Bühnenkräfte an Stimme die ih 
leuſe übertreffen, kurz, daß unſer Director ſo 


ft, 
d 


— Der Herr Polizeimeiſter hat in Er 
fahrung gebracht, daß einige der hieſigen Fleiſcher 
Grund ſtũ Durch dieſes Umgehen 
her kacken Vorſchriften erleidet der Pächter 
der Schlachthaus⸗Einkünfte einen Schaden und 
gegen die ſanſtäxen Beſtimmungen ges 
Herr Polizeimeiſter macht daher be⸗ 
kannt, daß das Schlachten des Viehes nur in den 
tädtiſchen Schlachthäufern geſtattet iſt und daß 
im Falle einer Uebertretung dieſer Vorſchrift die 
doppelte Schlachtgebühr erhoben und das Fleiſch 
entweder zu Gunſten das Hoſpitals confiscirt, oder 


— Zum Großfeuer in der Widzewska⸗ 
Als wir geſtern Morgen 8 Uhr die 


R J deftait 


witz, O. Dobrowolsk 


ich Oeffentlichkeit treit 


zu berargen iſt, daß er Maßre 


I 


A 


* ss 


ders da, wo Zündſtoffe lagern. Das Feuer in | 
Widzewskaſtraße iſt in Lodz ſeit ganz kurzer u 
der zweite Fall. Aus geringen Urſachen kön HE 
leicht große Schadenfeuer entſtehen, die Jem dn 
ohne ſein Verſchulden zu einem armen Ma 14 


machen. Kr 


— 


Plus indeß dur 
denen die 
Veranlaſſu 
nahme der 


Perſonenſ 0 
der Reſtſſ 

hme entfällt mit 22,50 4% 
auf die Extraordinarien. Gegenüber dens 

mnitiven Ergebniß für den Monat Mai 189 J f 
ergiebt ſich ſogar ein Minus in Höhe von 25,53 
Abl. Nich dem Tableau der Warſchau⸗Wienerſ 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, welches die provſſoriſchenſ. 
diesjährigen mit den definitiven vorjäheigen ver» 
gleicht, ergeben die Geſammteinnahmen vom 1 
Januar bis 31. Mai cr. mit 4,818,248 Rol. 
einen Ausfall von 216,445 Rol. 


= Lieitation. Am 11. 
wird im Bureau der Petrokower 
Verwaltung eine öffentliche 
in welcher die Umpflaſteru 
St. Andreas⸗Straße in Lodz in Ectrepriſe abge⸗ 
15 wird. Die Bicitation wird von 10,711 

bl. 78 Kop. in minus ftattfinden. 

Am nämlichen Tage wird dort die, Umpfla- 
ſterung der Kirchhofſtraße, St. Jakob⸗ und Ir 
ruſalemer⸗Stra 
geben werden. 


Be auf dem Lecitationswege ver⸗ 
Die Licitation wird von 14,919 
Rbl. 17 Kop. in minus ftattfin 
— Anläßlich der 


den. 

l projektirten Ausſtellun 
Lodzer Erzeugniſſe in Helenenhof 1273 
vorgeſtern Abend im Grand Hotel eine Berathunf, 
ſtatt, zu welcher zahlreiche Fabrikanten der vers 
ſchiedenſten Branchen erſchlenen waren, 

— In der am Donnerſtag Abend ſtatlge⸗ 
habten Generat; erſammlung des Be 
zur Unterſtützung der Handlungs⸗Com⸗ 
mis, wurde mit, großer Summenmehrheit der 
Ankauf des an der Dlugaſtraße unter Nr. 270p 
belegenen Grundſtücks beſchloſſen und der Vor⸗ 
ſtand bevollmächtigt, mit dem Beſitzer deſſelben, 
Herrn Dittmar Manaſſe, den Kaufbextrag ab⸗ 
zuſchließen. a 


— Vom Friedens ri 
trikauer Bezitks wurden 
folgende Perſonen beſtätigt 


a) Als Vereidigte Rechtsanwalt s⸗ 

| Gehülfen: N 

A. Silberſtein, W. Klios, 

B. Krulowski, A. Neumark, 
jakowski, 


b) als Privat⸗Vertheidiger: 

3. Finkelſtein, J. Andrzeſecski, M. Horn 
„M. Donchin, E. Semmel, 

O. Kolafinski, W. Kozlowskl, M. Lewandowski 

T. Lewandowski, S. Monio, H. Nowak, S. 

Prendoweli, I. Suszynelt, 3. Filipomiez, S. 

Szydlowskt, W. Szturm de. Hirſchfeld, R. El⸗ 


zanowski und T. Januſchewski. 


Rbl. 


(23.) d. M. 
Gouvernements 
Lleitation ſtattfiaden, | bfä 
ng der Grünen⸗ und 


chter⸗Plenum des 3 Pe⸗ 
für die 2. Hälfte d. FJ. 


S. Kobylinski, 
R. Planer, T. Tu⸗ 


„volle Häufer“ verfügt, 
Epigonen über die Zukunft 155 Body 
„Zum Schluß meiner heutigen Wochenplaud.⸗ 
lei möchte ich noch eines Gerüchtes Erwähnung 
thun, das in unſerer Stadt hartnäckig kolportirt 
wird; ich meine, dus hier und da wohl ſchon in 
weiteren Kreiſen Eingang gefundene Project von 
der Errichtung eines Helraths bureau 
und einer damit in Verbindung ſtehenden „Hei⸗ 
rats zeitung“, Die Begründer des In⸗ 
ſtitutes ſollen ſich einiger Protectionen erfreuen, 
auch im Beſitze von zahlteichen Aufträgen hei⸗ 
rathsluſtiger Perſonen ſein, aber nicht die Mittel 
haben, um aus ihrer Reſerve heraus in die 
n zu können. Das iſt gewiß 

ſchon deswegen, weil, wenn 
Zukunft bevorſteht, es niemand 
N eln trifft, um ſich 
eine kleine „Zukünftige“ zu ſicherg. Birke 1555 
det ſich in Folge meiner Anregung ein Wohlthä⸗ 
ter, der das Geld für das Bureau und die Zei⸗ 
. groß nüthig opfert. Des Dankes der vielen 
„allein daſtehenßen“ Perſanen, die gern unter die 
„Haube“ möchten, kann er ſicher ſein. Beiträge 
find zu richten an den Armenperein, welcher dafür 
rgt, daß die Gelder an die richlige Adreſſe ge⸗ 
ngen. Amicus. 


wie unſere 


ſehr zu bedauern, 
Lodz eine große 


| 


Telephons. 


JR 168 
— Verlorenes Kind. Am Freitag Nach⸗ 


N 
mittag gegen 5 Uhr hat ſich ein dreijähriger 
Knabe Namens Adam Thiele aus der im Hauſe 
Zachodniaſtraße Nr. 44 belegenen elterlichen 
Wohnung entfernt, ohne bis jetzt zurückzukehren. 
Der Knabe trug ein geſtreiftes Barchentkleidchen, 
ging barfuß und ohne Kopfbedeckung. Wer den 


Boleslaw Thiele um Mittheilung gebeten. 

— Der Gewitterregen hat eine Straßen⸗ 
Ueberſchwemmung im Gefolge gehabt, wie ſie in 
Lodz lange nicht dageweſen iſt. Der Regen, wel⸗ 
cher von 3—4 Uhr Morgens und zwiſchen 8 ¼½ 
bis 9 Uhr Vormittags am ſtärkſten auftrat und, 
aus verſchiedenen Windrichtungen kommend, zeit⸗ 
weiſe in Strömen herabſiel, ſetzte die niedrig⸗ 
gelegenen Straßen inmitten der Stadt in ganz 
kurzer Zeit unter Waſſer. Es wurden dadurch Unge⸗ 
legenheiten aller Art und Verkehrsſtockungen her⸗ 
beigeführt, die Gott ſei Dank bei uns nur ganz 
ſelten ſind. Am meiſten überſchwemmt waren die 
Bahnſtraße und ihre Kreuzpunkte, der obere Theil 
der Widzewska⸗ und der Wschodniaſtraße. Es iſt 
dies auch nur zu begreiflich, da ſich hier das bei 
ſolchen Gelegenheiten aus den höher gelegenen 
Stadttheilen zufließende Regenwetter anſammelt 
und in den Rinnſteinen, auf Bürgerſteigen und 
Dämmen folange ſich aufſtaut, bis der Abfluß 
bewirkt iſt. Darüber vergehen manchmal halbe 
Stunden, die Gefahr der Ueberſchwemmung von 
Kellern wächſt aber, und eine Paſſage auf den 
Straßen wird vereinzelt ganz unmöglich. Ueber 
den Schaden und die Verlegenheiten, die beide 
Ueberſchwemmungen angerichtet, gehen uns folgende 
Berichte zu. Von einem Hauſe der Widzewska⸗ 
ſtraße wurde um halb vier Uhr Morgens der 
zweite Zug der Feuerwehr alarmirt, die Keller ⸗ 
lokale ſtanden unter Waſſer und ſo ſollte der 
Zug durch Auspumpen helfend eingreifen. Abge⸗ 
ſehen davon, daß er zu der Zeit anderwärts in 
Anſpruch genommen war, kann man von einer 
freiwilligen Feuerwehr billigerweiſe nicht verlan⸗ 
gen, daß ſie in ſolchen Fällen, wo kein Menſchen⸗ 
leben gefährdet iſt, zu Hilfe eilt. In anderen 
Städten greift bei Ueberſchwemmungen die Be⸗ 
rufsfeuerwehr nur ein, wenn Menſchenleben in 
Gefahr find, und es dieſe zu retten gilt. 

Einen gleichen Standpunct nimmt mit völ⸗ 
ligem Rechte die hieſige Feuerwehr ein, und die 
Hauswächter thun am beſten, bei Kellerüber⸗ 
ſchwemmungen ſelbſt zum Auspumpen Hand 
anlegen, anſtatt fh auf die requirirte Hilfe 
zu verlaſſen. Ganz und gar überſchwemmt 
war durch den Gewitlerregen der Kreuzpunct der 
Petrikauer⸗ und Bahnſtraße. Das Waſſer ſtand 
hier ſtellenweiſe einen Fuß tief über Straßendamm 
und Bürgerſteig und zwar von einer Häuſerreihe 
zur anderen. Die Wagen mußten an dieſer 
Stelle langſam fahren, um durch den Straßenſee 
hindurch zu kommen. Frauen, die ſich zufällig 


unterwegs befanden, und keine Zeit zu 
warten hatten, mußten, um weiter zu kom; 
men, die Kleider hoch aufſchürzen und unbe⸗ 


ſchuhten Fußes einen Weg durch die Fluth fich 
bahnen. Es kam in Folge deſſen zu Gituar 
tionen, welche von einem gewiſſen Publicum 
durch unangebrachte Scherze ausgenützt wurden. 
Durch das Eingreifen der Hauswächter wurde 
nachdem der Regen aufgehört, baldiger Wandel 
3 ſo daß die Straßen um 9½ Uhr zum 
Theil wieder paffirbar waren. 

— Aus Warſchau. Der ehemalige Buch⸗ 
halter der Kijokſchen ane Stanitlam Miadr 
zewski kam am 18. d. M. in der Mittagsſtunde 
in das Comptoir der genannten Firma und 
wandte ſich an die zur Zeit anweſenden Herren 
Liedtke und Zaremba mit verſchiedenen Forderun⸗ 
gen, welche von den Genaunten als unbegründet 
zurückgewieſen wurden. Plötzlich zog M. einen 
Revolver aus der Taſche und gab auf die Oben» 
erwähnten 5 Schüſſe ab. Der Verwalter Zaremba 
erhielt 2 Kugeln in die Seite, die dritte verletzte 
ihm die Hand, und iſt fein Zuſtand hofinungs⸗ 
los. Der Director Lied ke wurde nur leicht durch 
einen Streifſchuß verwundet. Der Attentäter ber 
findet ſich hinter Schloß und Riegel. 

— In Kurzem ſoll, laut Angabe des „Pet. 
Herold“ auf allen Eiſenbahnen eine neue Me⸗ 
tbode der Controlle der Paſſagierbillets in den 
Zügen eingeführt werden, wobei die Paſſagiere ver» 
pflichtet ſein werden, beim Betreten des Waggons 
ihr Billet dem Conducteur gegen eine Quittung abzu⸗ 
neben (bei großem Andrang von Fahrgäſten eine recht 
weſtläufige, viel Zeit raubende Procedur ); dafür 


wird den Paſſagieren die Annehmlichkeit in Aus⸗ 


ſicht gestellt, daß fie vom Controlleur weiter nicht 
meht beläſtigt werden ſollen, da dieſer dann es 
ſchon nicht mehr mit dem Publicum, ſondern mit 
dem Conducteur zu thun haben wird. 

Ob dieſe in Ausſicht geſtellte Neueinführung 
ſich in der Praxis bewähren wird, wollen wir 
dahin geſtellt fein laſſen 

— Iſt ein Telephon pfändbar? Die 
Frage, ob man ein Telephon pfänden darf, iſt 
vom Oberlandesgericht zu Hamburg in verneinen⸗ 
dem Sinne beantwortet worden. 

Ein Geſchäftsmann, bei dem ſonſt nicht viel 
mehr zu holen war, befand ſich im * 0 eines 

Ein findiger Gläubiger erſah fi 
dieſeß als Object ſeiner Befriedigung aus. Di 
Fernſprechapparate gehören bekanntlich der Poſt⸗ 


gegenwärtigen Aufenthalt des Kindes kennt, wird 
von dem bekümmerten Vater, Buchbindermeiſter ſchwerde gegen dieſe Maßnahme. 


Lodzer Tageblatt. . 


Amtsgericht gab dem Erſuchen auch ſtatt und er⸗ 
mächtigte den Gläubiger, die ſeinem Schuldner 
aus dieſem Vertragsverhältniß zuſtehenden Rechte 
in öffentlicher Auction durch das Gerichtsvollzie⸗ 
heramt zu verſteigern. Es kam indeſſen nicht 
zu dem eigenthümlichen Schauspiel, daß ein Te⸗ 
lephonanſchluß an den Meiſtbietenden verkauft 
wurde, denn die Oberpoſtdirection erhob Be⸗ 


richt erklärte dieſelbe denn auch für ungulaffig, 
und das Oberlandesgericht, vor das der Gläubi⸗ 
| ner die Sache darauf brachte, ſchloß ſich der An⸗ 
ſicht der Poſt an. 
— Im Chateau de Fleurs trat am 
Freitag ein neues Mitglied, Ftl. Thereſin a 
Verno zum erſten Male auf und hatte einen 
derartigen Erfolg, daß fie wohl längere Zeit 


arebe Zugkraft ausüben wird. Die ſämmtlichen 


eſangsnummern der Dame, welche fie mit Verve 
vortrug, hatten vor allen Dingen den Reiz der 
Neuheit und gefielen deshalb allgemein. — Die 


Leiſtungen des Herrn Tom Belling, welcher 


in der bereits bekannten Weiſe die Geheimniſſe 


der großen Zauberkünſtler verrieth, brachten die 


1 


0 


verwaltung, es iſt alſo nicht möglich, den Appa. 


rat ſelbſt zu pfänden, der Gläubiger verſuchte 
aber notzdem eine Zwangsvollſtreckung in daß 
Telephon. Er beantragte nämlich beim Amts⸗ 


lephenvertrage mit der Oberpoſtdirectlon zuſte⸗ 
hende Recht zur Theilnahme an enen ge 
eineichtüngen für ihn, gepfändet werde. Das 


Zuhörer in die denkbar animirteſte Stimmung 
und Herrn Belling vielen Beifall. 

— Ueber eine überaus wichtige Er⸗ 
findung berichtet in der neulichen Ausgabe der 
Deuiſchen medicin. Wochenſchrift Herr Dr. Ran⸗ 
fom, ein Mitarbeiter Profeſſor Behring's. Dr. 
Ranſom hat nach einem gemeinſchaftlich mit Beh⸗ 
ring entworfenen Plane bereits in Halle, wo 
Behring Leiter des hygieniſchen Inſtituts war, 
Ende des Jahres 1894 die, Herftehung eines 
wirkſamen Cholera⸗Gegengiftes in Angriff ger 
nommen und dieſe überaus werthvollen Verſuche 
in der eigens hergerichteten Verſuchsſtation der 
Höchſter Farbwerke nunmehr zum Abſchluß ge⸗ 
bracht. Es iſt dem Mitarbeiter Behring's ge⸗ 
laugen, nach der von dieſem bei Diphtherie ange⸗ 
wandten Methode eine von Bakterien freie Cho⸗ 
leraculturflüffigkeit zu gewinnen, welche unfehlbar 
giftig wirkt. Aus dieſer Flüffigkeit wurde ſodann 
durch ein beſonderts Verfahren eine feſte Sub⸗ 
ſtanz hergeſtellt, die in gleicher Weiſe giftig iſt. 
Mit Löſungen des feſten Choleragiftes wurden 
nun Thiere (Meerſchweinchen, Hammel und Zie⸗ 
gen) behandelt und aus ihrer Blut flüffigkeit ein 
Serum gewonnen, welches „ſowohl gegenüber dem 
Choleragift, wie gegenüber den lebenden Cholera» 
bakterien ſich als wirkſam erweiſt.“ Wohlgemerkt 
— dieſe Verſuche beziehen ſich zunächſt nur auf 
Thiere; 1 iſt nach Analogie des Diphthe⸗ 
rieheilſerums eine günſtige Wirkung auf cholera⸗ 
kranke Menſchen nicht ausgeſchloſſen. Jedenfalls 
haben die Experimente des Dr. Ranſom ein der⸗ 
art befriedigendes Ergebniß gehabt, daß das neue 
Eboleraheilſerum nunmehr für die Bedürfnifje 
der Praxis in einer beſonderen Serum⸗Abtheilung 
der Höchſter Farbwerke wird bearbeitet werden. 
Auch bezüglich der Gewinnung eines gegen Zur 
berculoſe anwendbaren Serums ſollen daſelbſt er⸗ 
freuliche Fortſchritte gemacht worden. fein. 


Aus- und Einfuhr nach Lodz. 
In der Zeit vom 13. bis 18. Juli l. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 25,610 Pud 
ollwaaren 15,181 „ 
Garne 4,215 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,741 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 20,779 Pud 
Baumwollwaaren 8,309 „ 
Wolle 11,234 „ 
Wollwaaren 1,588 „ 
arne 14,306 „ 
aſchinen 8,699 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 7,245 „ 
Roheiſen 23,770 „ 
Schmieröle 5,677 „ 
Mehl 37,795 „ 
Getreide 4,064 „ 
Hafer 44,651 „ 
Beens 172,609 „ 
rennholz 5,459 „ 
Steinkohle 817,453 „ 
d. find 1131 Waggons. 


— Die Meditiniſchen Fachblätter berichten 
aus dem chineſiſch⸗japaniſchen Kriege über eine 
Beobachtung, die auch für europäiſche Ver⸗ 
hältniſſe Schlüſſe geſtattet. In dieſem Feldzuge 
werden die Aerzte mit 4 Procent in der Zahl 
der Verwundeten und Getödteten angegeben. Dieſe 
unverhältnißmäßig hohe Ziffer wird wohl mit 
Recht dadurch erklärt, daß die modernen Feuer⸗ 
waffen mit ihrer großen Tragweite den Schutz 
der Ambulancen und Verbandplätze zu einem ſehr 
unſichern machen. Trotz dieſer Beobachtungen 
dürfte es unmöglich ſein, auch nur die Haupt» 
verbandplätze noch weiter hinter die Front zu 
rücken, da fie ſich zumeifi aus den Truppenverband⸗ 
plätzen entwickeln, die die erſte Hilfe leiſten. Wie 
Dr. Dugald Chriſtie, der dem vom Rothen Kreuz 
ausgerüſteten Feldlazareth im Imkden zugetheilt 
war, berichtet, gab es in der chineſiſchen Armee 
weder Chirurgen noch Spitäler. Die Verwundeten 
wurden einfach ihrem Schickſal überlaſſen; gelang 
es ihnen, ein Dorf zu erreichen, ſo erhielten ſie 
Pflege; die anderen ſtarben, wo ſie gefallen waren, 

üs nicht Kameraden, durch Mitleid oder 
usfiht auf Entgelt bewogen, fie nach einem 


Zufluchtsort brachten. 
gericht, daß das dem. Schuldner aus dem Te⸗ 


Im Uebrigen ſoll die Hoffnung ſolcher Ver⸗ 
wundeten, bei den eingeborenen Aerzten Hilfe zu 
finden, ſehr gering geweſen fein, da dieſe, jed- 


weder chirurgiſchen Ausbildung entbehrend, ſich 


Das Landge⸗ | 


damit begnügten, die Wunden mit Harzpflaſter 


zu bedecken. Einzelne goſſen in die Schußöffnungen 
Queckfilber, um die Geſchoſſe aufzulöſen. Ein in 


China ſehr beliebtes Medicament iſt der Staub 
einer verbrannten pulveriſirten Ratte. In er⸗ 
freulichem Gegenſatz zu dieſen Zuſtänden ſtehen 
die ſanitären Verhältniſſe der japaniſchen Armee. 
Dieſe zählte 380 Chirurgen und Apotheker, 970 
Sanitätsſoldaten und überdies 138 Aerzte und 
Wärter der Geſellſchaft vom Rothen Kreuz. An 
zahlreichen Orten Japans waren Hilfsſpitäler 
errichtet, die mit Verbandmaterial ꝛc. reich aus⸗ 
geſtattet waren. Dem Berichte des japaniſchen 
Chefarztes Dr. Iſhigurn iſt zu entnehmen, daß 
die Sterblichkeit der Verwundeten nur 4 Proc., 
die der Kranken 3 Proc. betragen hat, obgleich 
die Truppen in Korea durch Typhus, Ruhr, ſowie 
infolge der ungünſtigen klimatiſchen Verhältniſſe 
ſehr gelitten hatten. Erwägt man, daß im 
Bürgerkrieg von Saſſuma die Sterblichkeit 17 
Procent betragen hat, ſo kann man ermeſſen, wie 
bedeutende Fortſchritte die ärztliche Kunſt in 
Japan in kaum 25 Jahren aufzuweiſen hat. 

— Im einem ſeiner jüngſten Feuilletons 
macht ſich Franeisque Sarzey über die mannig ⸗ 
fachen Formen der „Wohlthätigkeit“ luſtig, 
die jetzt in Paris auftauchen: „Erinnern Sie ſich 
noch des hübſchen, komiſch⸗naiven Wortes, welches 
in einer Poſſe auf einem Wonlthätigkeitsballe 
geſprochen wird ? Ein Herr, der eben eine Menge 


gefragt: „Was machſt du denn da!“, und er 
antwortete: „Du ſiehſt ja, ich freſſe zu Gunſten 
der Armen.“ Neuerer Zeit erzählt man mir, daß 
man ſich wie der bei uns ſehr viel zu Gunſten 
der Armen gütlich thut. Männliche und weibliche 
Mitglieder der Cafés chantans verkleiden fi 
jeden Morgen als fahrende Sänger und geben in 
den Höfen unſerer Häuſer Bänkelſänger⸗Concerte. 
Man wirft ihnen von den Fenſtern Kupferſtücke 
und Silbermünzen herab, was dieſe Sänger ſehr 
glücklich macht. Sie kennen ſich aber vor Freude 
nicht aus, wenn der Hausmeiſter fie ſchlecht be⸗ 
handelt oder wenn gar ein Stadtpoliziſt ſie wegen 
unbefugten Singens auf die Polizei bringt. Abends 
liefern ſie dann die Einnahmen dem Chef- 
Redacteur einer Zeitung ab, der fie einem wohl» 
thätigen Zwecke zur Verfügung ſtellt. Im 
Quartier Latin haben ſich junge Leute aus guter 
Familie zuſammengethan, um während ihrer 
Ferien eine Seiltänzerbande zu organiſiren. Sie 
werden einen Jahrmarktswagen haben, ſich als 
fahrende Truppe nach der Provinz begeben und 
in allen Städten ſich an die Kameraden wenden, 
welche irgend ein Specialtalent beſitzen, das von 
Jahrmarktsleuten ausgeübt wird, und rufen die 
Commilitonen zur Mitwirkung auf. Vor Allem 
wird etwas Excentriſches, noch nicht Dageweſenes 
verlangt. Selbſtverſtändlich denken dieſe jungen 
Narren — ſie ſelbſt machen ſich ja zu ſolchen —nicht 
daran, einen perſönlichen Vortheil aus ihrer 
Zournde zu ziehen. Das Geld, welches fie ein⸗ 
nehmen, wird der Verwaltung eines wohlthätigen 
Inſtituts übergeben. Auch ſie thun ſich zu 
Gunſten der Armen gütlich. Daſſelbe geſchieht im 
Cercle du Polo, welcher dieſe Woche eine heitere 
Jahresrevue aufführte, die zuerſt nur im Club 
ſelbſt zum Vergnügen der Mitglieder, ſpäter aber 
einem großen Publikum, von welchem man Entrée 
erhob, vorgeführt wurde. Dieſe Repue enthielt eine 
Menge politiſcher und ſocialiſtiſcher Anſpielungen 
ſehr amüſanter Natur: man ſpricht darin von 
Caſimir⸗Perier, von den Miniſtern, von allen 
möglichen und unmöglichen Damen. Wirkliche 
Mitglieder des Clubs treten in der Revue auf. 
Man ließ ſogar Poette Guilbert kommen und 
ſingen. Freilich waren ſehr viele Anſpielungen 
nur für den intimſten Kreis der Mitglieder des 
Cercle verſtändlich.“ Herr Sarcey ſchließt mit der 
Bemerkung, daß man auch einige Couplets von 
einem Inhalte geſungen habe, welcher nicht für 
zarte Frauenohren berechnet war. Doch ſei es 
Sache der Cerclemitglieder ſelbſt, zu beurtheilen, 
zu welchen Vorſtellungen fie ihre Damen mitzu⸗ 
nehmen für gut finden. Alles geſchieht für die 
Armen! 

— Wie man in New⸗Aork Klavier 
lernt. Eine Mavierlüfterne Miß ſchleicht ſich 
eines Tages aus ihrem Haufe, in dem der Haus⸗ 
meiſter weder Klaviere noch Hunde duldet, fort, 
um im Innern Newyorks eine Schule aufzuſu⸗ 
chen, die den Ruf hat, ihre Zöglinge im Laufe 
eines Jahres zu Künſtlern erſten Ranges auszu⸗ 
bilden. Nachdem die Miß dort ihre Anliegen 
vorgetragen hat, führt ſie die Lehrerin in einen 
Raum, wo viele ſchmale, lange Tiſche ſtehen, 
an deren Längsſeiten Taſten aufgemalt find. 
Hier muß ſich die Miß ſetzen, die Lehrerin nimmt 
ihr gegenüber Platz und jagt, das Fräulein ſolle 
ihr nur alles nachmachen. Dann läßt ſie die 
Finger mit Beine: Grazie auf den Tiſch 
fallen, die Gelenke eingedrückt, die Finger ſchön 
gerundet. Die Miß thut es nach und iſt entſetzt, 
wie plump ihre Hand auf den Tiſch purzelt. 
Endlich geht die Handſtellung an. Es folgen 
Fingerübungen. Der Daumen wird in eine Vers 
tiefung geſteckt, die anderen Finger müſſen ſich 
recken und dehnen, in die Höhe hüpfen, gelenkig 
niederfallen, über den armen eingepreßten Dau⸗ 
men, der laut um Hilfe ſchreit, nach rechts und 
links voltigiren. „O, Sie werden noch viel 
ſchwindliger werden!“ perſichern die anderen Mäd⸗ 

chen, die auch an der Lektion theilnehmen und 
mit Fanatismus ihre Uebungen machen. Nachdem 

der Daumen dann noch einige Einzelübungen ge⸗ 
macht hat, geht es in einen Turnſaal, wo alle 
möglichen Armbeugen und Handſtrecken, Kopfs 
u und Fußpironetten gelernt werden, 
Verbeugungen bis zum Boden. das ſanfte Nie 
dergleiten auf Klaplerſeſſel, die Bewegungen beim 
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von Kuchen verſchlingt, wird von ſeinem Freunde 
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„Attackiren“ und beim Verlaſſen des Klaviers. 
Dann wieder, zerbrochen, lahm und müde, an die 
„Klaviere“ urch wo jetzt Vomblattleſen mit 
Hilfe eines lauttickenden Metronoms gelernt wird, 
das Unaufhaltſam ein Ticktack den Säumigen 
zuruft. Endlich, endlich wird die geräderte Miß 
entlaſſen. Sie fragt nun zitternd: „Und das 
nennen Sie eine Klavierſchule?“ — „Das iſt 
die neue Methode, Klavier zu lernen!“ antwor⸗ 
tete die Lehrerin. „Wir trennen die Technik vom 
Tone, mein Fräulein! Wenn die Muskeln ge⸗ 
hörig geübt find, wenn Sie die Technik gehörig 
und vollkommen beherrſchen, dann erſt, als 
Letztes, kommt der Ton. Indeſſen aber kann ne⸗ 
ben Ihren Fingerübungen — und das iſt auch 
viel werth — jedes kleine Kind ungeftört ſchlum⸗ 
mern!“ — Das wird als die neueſte amerika⸗ 
niſche Erfindung gerühmt! 

— Bei Salzburg iſt Graf Maximilian Carl 
O' Donnel, der als Lebensretter des Kaiſers 
Franz Joſeph in ganz Oeſterreich große Ver⸗ 
ehrung genoß, hochbetagt geſtorben. Die Ret⸗ 
tungsthat O' Donnel's ſpielte ſich folgendermaßen 
ab: Am 18. Februar 1853, einem ſonnigen 
Vormittage, begab ſich der damals dreiundzwan⸗ 
zigjährige Monarch von der Burg auf einen klei⸗ 
nen Spaziergang zuerſt nach der Löwelbaſtei und 
von dort auf die Auguſtinerbaſtei. Dort ange⸗ 
langt, trat der Kaiſer an die Bruſtwehr und 
blickte auf einige in der Tiefe des Stadtgrabens 
txercirende Infanterieabtheilungen hinab. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke näherte ſich ein bisher in reſpect⸗ 
voller Entferuung mit abgezogenem Hute befind⸗ 
lich geweſener, junger, bartloſer, dunkel gekleideter 
Mann, der, plötzlich ein etwa acht Zoll langes 
Küchenmeſſer aus der Rocktaſche ziehend, dem über 
die Rampe gebeugten Monarchen einen Stich in 
das Genick verſetzte und ſofort zu einem zweiten 
Stoße ausholte. In dieſem Augenblicke ſtürzte 
I der in der Entfernung von einigen Schritten 
eitwärts ſtehende Adjutant des Kaiſers, Oberſt 
O' Donnel, auf den Meuchelmörder und erfaßte 
die das Mordwerkzeug umklammernde Rechte des 
Attentäters, während er ihn gleichzeitig beim lin⸗ 
ken Ellenbogen umklammerte. Der Verbrecher ge⸗ 
berdete ſich wie raſend und war nur ſchwer zu be⸗ 
wältigen. Erſt der raſch herbeieilende Schlächter 
Joſeph Ettenreich vermochte im Verein mit O'⸗ 
Donnel den Attentäter gänzlich unſchädlich zu 
machen. Es war der aus Ungarn zugereiſte 
Schneidergeſelle Johann Libenyi, der wenige Tage 
ſpäter auf dem Galgen endete. Der Kaiſer, der 
keinen Augenblick ſeine Faſſung verloren, hatte 
ſofort, wie er den Stahl an ſeinem Nacken ver⸗ 
ſpürte, den Säbel gezogen und ſich in Vertheidi⸗ 
gungsſtellung geſetzt. Das Blut floß reichlich über 
die grüne Ulanen⸗Uniform, welche der Monarch 
trug, doch war glücklicherweiſe die Wunde keine 
tiefe, da der Stoß an der rückwärts befindlichen 
Metallſchnalle der Militärcravatte abgeprallt war. 
Die Spitze des Meſſers war ziemlich verbogen, 
mit ſolcher Heftigkeit war der Stoß geführt wor⸗ 
den. Der Kaiſer wiſchte ſich mit dem ihm von 
O' Donnel dargereichten Taſchentuche das der 
Wunde entſtrömende Blut ab, und ſagte weh⸗ 
müthig lächelnd: „Ich theile das Loos meiner 
braven Soldaten in Mailand.“ Zum Verſtändniß 
dieſer Worte ſei bemerkt, daß fünf Tage vorher 
in der unter dem Oberbefehl des alten Marſchalls 
Radetzky ſtehenden lombardiſchen Hauptſtadt ein 
Putſch ausgebrochen war, bei welchem eine mit 
Stiletten bewaffnete Schaar achtzehn Soldaten der 
mailänder Garniſon auf offener Straße erdolchte 
und zahlreiche Andere verwundet wurden. Der 
Kaiſer beſaß noch die Selbſtüberwindung, die raſch 
herbeigeholte Sänfte abzulehnen und zu Fuß ſich 
nach dem Albrechtspalais zu begeben. O' Donnel 
hatte bei dem Ringen mit dem Attentäter außer 
einigen Kratzwunden noch einen Stich in die 
Schulter erhalten. Wenige Tage danach erließ 
Erzherzog Ferdinand Max, der jüngere Bruder 
des Kaiſers, einen Aufruf, das Angedenken zur 
Errettung des Monarchen aus Mörderhand durch 
Erbauung eines gothiſchen Domes zu feiern, dem 
großartigen Werke Ferſtel's, welches nun eines 
der glänzendſten Wahrzeichen Wiens bildet. 
Außerdem erinnern neun andere Votiokirchen in 
den Provinzen und dreihundertvierundachtzig Stif⸗ 
tungen humanitärer Art an jenen hiſtoriſch denk⸗ 
würdigen Tag. 


— Ueber das Touriſten⸗Unglück auf dem 
Ortler liegen jetzt noch die folgenden näheren Mit⸗ 
theilungen voe: „Die Geſellſchaft unternahm den 
Aufftieg trotz ernſten Abmahnens und ziemlich un⸗ 
günſtiger Schneeverhältniſſe ohne Führer von Tra⸗ 
foi aus. Das Unglück geſchah dadurch, daß ſich 
unter den Tritten der Geſellſchaft eine große Eis⸗ 
platte loslöſte und mit den Touriſten blitzſchnell 
zur Tiefe ſchoß. Auf die Nachricht von dem Un⸗ 
glücksfall begab ſich der gegenwärtig im Sulden⸗ 
hotel prakticirende meraner Arzt Dr. Binder mit 
mehreren von der Hotel⸗Direction ſofort beige⸗ 
ſtellten Männern an die Unfallsſtelle. Die Ver⸗ 
unglückten wurden lebend, aber furchtbar zugerich⸗ 
tet im Schnee gefunden und in das Suldenhotel 
transportixt, wo fie einer ausgiebigen chirurgiſchen 
und ärztlichen Behandlung unterzogen wurden. 
Eine der Damen hat eine Gehirn⸗Erſchütterung, 
eine Oberarm⸗Verrenkung, mehrere Schädelwunden 
und zahlreiche Contuſionen erlitten, die zweite 
Dame hat eine Schädelwunde und ſchwere Con⸗ 
tuſtonen davongetragen. Die Herren find mit 
leichten Verletzungen und Quetſchungen davonge⸗ 
kommen. Die Einrichtung des Sulden⸗Hotels, 
einen Arzt zum ſtetigen Aufenthalte in Sulden zu 
engagiren, hat ſich in dieſem Falle als ſehr nütz⸗ 
lich erwieſen, da ohne ſofortige ärztliche Hilfe das 
Unglück größer e Dimenfionen hätte annehmen kön⸗ 
nen. Der Unfall ereignete ſich auf dem Firngrat, 
der zwiſchen dem Suldenferner und dem ſteil ein⸗ 


gelagerten Endderweltferner zur Ortlerſpitze hinan⸗ 
zieht. Die Touriſten ſtürzten auf den Endder⸗ 
weltferner, der glücklicherweiſe ſchneebedeckt war. 
Der Ortler wurde über den Endderweltferner zum 
erſten Male im Jahre 1879 von dem Wiener 
Touriſten Otto Schück mit den Führern Peter 
Dangi und Reinſtadler beſtiegen.“ 

— Zu dem großen Diamanten⸗Dieb⸗ 

ſtahl in Kopenhagen wird geſchrieben: So⸗ 
wohl die däniſche, als auch die Berliner, Londo⸗ 
ner und Antwerpener Polizei waren in den 
letzten Wochen in regfter Thätigkeit, um der 
verſchwundenen Diamantenhändler Rappaport zu 
entdecken. Alle Anſtrengungen erwieſen ſich jedoch 
als erfolglos. Der däniſche Polizeiagent, der 
nach Antwerpen gereiſt war, um die Spuren des 
Verbrechers zu verfolgen, iſt unverrichteter Sache 
zurückgekehrt. Die deutſche und engliſche Polizei 
waren ihm ſehr behilflich, denn ſie fahndeten 
ſelbſt auf den Schwindler. Man weiß, daß R. 
am 19. v. M. in Antwerpen geweſen iſt, und 
daß er von dort aus an ſeinen Kopenhagener 
Banquier telegraphirte, um eine größere Summe, 
die er bei ihm deponirt hatte, zu erhalten. Seit⸗ 
dem iſt jede Spur verwiſcht. Man rechnet auf 
den Zufall, der ja ſo oft ſchon eine Rolle ſpielte, 
um das Verſteck des Betrügers zu entdecken. R. 
hatte in Kopenhagen mehrere Damenbekannt⸗ 
ſchaften. Die betr. Perſonen find alle verhört 
worden, aber keine weiß etwas. Die Betrüge⸗ 
reien des R. ſind weit größer, als man erſt an⸗ 
nahm; ſie betragen faſt eine Million Kronen. 
Der Schwindler hat bei der Ausführung der 
Betrügereien eine Schlauheit gezeigt, die ſelbſt 
das Staunen der Polizei erregt. Ehe er Kopen⸗ 
hagen verließ, bezahlte er u. A. einem Juwelier 
alles was er ihm ſchuldete, 12,000 Kronen, um 
Diamanten für die doppelte Summe, die er im 
Auslande verkaufen ſollte, zu erhalten. Nach 
einer ſpäteren Meldung aus Sonnborn (Regie⸗ 
rungsbezirk Düſſeldorf) erſchien dort jüngſt ein 
fein gekleid eter Herr welcher eine Menge Edel⸗ 
ſteine bei ſich führte, die er an den Mann zu 
bringen ſuchte. Währenddeſſen wurde bekannt, 
daß von Kopenhagen aus ein Ausreißer geſucht 
wird, welcher für große Summen Steine verun⸗ 
treut hatte. Der Mann wurde feſtgenommen, 
und die eingeleitete Unterſuchung wird ergeben, 
ob der Verhaftete mit dem Kopenhagener Spitz⸗ 
buben identiſch iſt. 


— Der glorreiche vierte Juli“, der Jahrestag 
der Unabhängigkeits⸗Erklärung der Vereinigten 
Staaten konnte, wie man aus New⸗ Vork 
ſchreibt, in dieſen Jahre nicht mit dem üblichen 
Enthuſiasmus gefeiert werden, weil der Feiertag 
gründlich verregnet war. Alles wurde zu Waſſer: 
Picknicks, Gartenfeſte, Feſtroncerte und Patriotis⸗ 
mus. Nur die übliche Feuerwerkerei ſtand trotz 
des ſchlechten Wetters in höchfter Btüthe, dank der 
größern Billigkeit des lärmverurſachenden Mate⸗ 
rials; die newyorker Jungen verknallten jo viel 
Raketen und Schwärmer, als ſie auftreiben konn⸗ 
ten und als bei dem Regen losgehen wollten, 
und von früh bis ſpät krachte und knatterte es 
an allen Ecken und Enden. In den Arme⸗Leute⸗ 
Vierteln nahm die Polizei einige allzu unvorſich⸗ 
tige Kinder unter Entwickelung N Tapferkeit 
feſt, während ſie reicher Leute Kinder verſchonte. 
Daß bei der gewaltigen Schießerei wieder eine 
ganze Anzahl mehr oder minder ſchwerer Ver⸗ 
letzungen vorkam, iſt ſelbſtverſtändlich; Brand⸗ 
wunden und Streifſchüſſe waren an der Tages. 
ordnung. Etliche Taugenichtſe machten ſich das 
Vergnügen, ihren Freunden heimlich Schwärmer 
in die Taſchen zu ſtecken, und hatten eine unbäns 
dige Freude, wenn die Feuerwerkskörper erplodir» 
ten und den Menſchenkörpern Schaden zufügten. 
Andere wieder feierten den glorreichen Vierten 
mit ſcharf geladenen Revolvern und, wenn ſie auf 
den Straßen nichts Schießens werthes ergattern 
konnten, feuerten ſie einfach in die Häuſer hin 
ein, ſo daß gar oft ahnungslos am Fenſter ſitzende 
Perſonen ſich plötzlich. getroffen fühlten, ohne feſt⸗ 
ſtellen zu können, von wo die Kugel geflogen 
kam. Ihren ſchlimmſten Tag im Jahre hatte die 
Feuerwehr, da ſie unzählige Male alarmirt wurde; 
von den Bränden nahm jedoch keiner größere Di⸗ 
menfionen an. In den anderen Städten der 
Union wurde das Freiheitsfeſt natürlich in ders 
ſelben geiſtreichen Weiſe gefeiert, ganz beſonders 
ſchön aber in Boſton, wo die Geſchichte mit Mord 
und Todtſchlag endete. Dort fand nämlich zur 
Feier des Unabhängigkeitstages eine Volksparade 
ſtalt, die zu einer wüſten Schlägerei führte, in 
welcher Knüppel, Steine und Revolver als Waffen 
gebraucht wurden. Die Veranlaſſung zu dem 
Krawall war, daß die Arrangeurs der Parade 
darauf beſtanden, daß ein Feſtwagen, „das kleine 
rothe Schulhaus“ darſtellend, in den Zug aufge⸗ 
nommen werden ſollte, während gegen dieſes 
Sinnbild der „American Protective Aſſociation“ 
von vielen Seiten proteſtirt wurde. Als die 
Menge den Wagen umzuwerfen ſuchte, entſtand 
eine wahre Straßenſchlacht; ein Arbeiter wurde 
erſchoſſen, ein anderer erlitt einen Schädelbruch, 
ein Mann Namens Stewart erhielt einen Säbel⸗ 
hieb, der ihm die Naſe raſirte u, ſ. w. Die Por 
lizei verhaftete mehrere Perſonen. Mit einem 
Worte — es war eine herrliche Feier. 


Kleine Chronik. 


— Zum Abſturz eines Poſtwagens bei Ve⸗ 
rona liegt folgender Bericht vor: Der Poſt⸗ 
wagen, welcher den Paſſagierdienſt zwiſchen Rovere 
und Verona vermittelt, ſtürzte dort, wo der Weg 
nach Olive ſich abgabelt, von der abſchüſſigen 
Fahrſtraße auf ein brachliegendes Feld und wurde 
vollſtändig zertrümmert. Von den 11 Inſaſſen 
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des Wagens blieben nur zwei unverletzt. Sehr 


ſchwer verwundet find: der Pfarrer von Mon⸗ 
torio und der Pfarrer von Mizzole; bedenkliche, 
wenn auch nicht lebensgefährliche innerliche Ver⸗ 
letzungen haben der Pfarrer von Migozzo und 
zwei Herren aus Verona davongetragen; drei an⸗ 
dere Paſſagiere und der Kutſcher wurden leicht 
verletzt. Das traurige Schickſal der drei geiſt⸗ 
lichen Herren, die zu einer Conferenz nach Ve⸗ 
rona fuhren, hat allgemeine Theilnahme hervor⸗ 
gerufen. 

— In St. Quen bei Paris tödtete ein 
ſiebenjähriger Knabe ſeinen älteren Bruder, ſowie 
deſſen Spielkameraden, der ſich dazwiſchen warf, 
durch Meſſerſtiche. Die Urſache des Streites bil⸗ 
dete ein Kleidungsſtück, welches dem jugendlichen 
Mörder vorenthalten wurde. 

— Wie ſehr im benachbarten Deutſchland 
der Gebrauch der Fahrräder bei den Truppen zu⸗ 
genommen hat, kann man in dieſem Jahre bei 
den großen Uebungen der Garde⸗Infanterie zu 
Berlin wahrnehmen: Es wimmelt in den Regi⸗ 
mentern förmlich von Stahlroſſen; Fouriere, Or⸗ 
donnanzen, Vorpoſten und Boten irgend welcher 
Art find Mannſchaften, die, wo es die Wegebe⸗ 
ſchaffenheit nur immer zuläßt, auf dem Zweirad 
dahinſauſen. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 18. Juli. Telegramme aus 
Wisby melden: Auf Befehl des Kaiſers Wil 
helm gab die Matroſenkapelle der Hohenzollern 
eſtern Nachmittag ein Concert in der Ruine St. 
icolai. Der Kaiſer ſelbſt begab ſich um 9¼ 
Uhr an Land und fuhr mit ſeinem Gefolge nach 
der Ruine St. Catharina, um dort einem von 
dem geſellſchaftlichen Verein „U. D.“ arrangirten 
Feſte beizumohnen. Bei ſeinem Eintritt wurde 
der Kaiſer mit dem vom Männerchor geſungenen 
„Heil Dir im Siegerkranz“ begrüßt. Darnach 
folgte ein reichhaltiges, vorzüglich ausgeführtes 
Concert; zwiſchen den einzelnen Liedern wurde 
die Ruine glänzend beleuchtet. Der Kaiſer ſprach 
mehrfach ſeine hohe Befriedigung über die wohl⸗ 
gelungenen Arrangements aus. Dann folgte eine 
Vorführung lebender Bilder, worauf der Ma⸗ 
troſenchor der Hohenzollern, von der Matroſen⸗ 
kapelle begleitet, alte holländiſche Lieder ſang. Zu⸗ 
letzt ſpielte die Matroſenkapelle die ſchwediſche 
Nationalhymne, worauf der Kaiſer in ſchwediſcher 
Sprache ein Hoch auf den König Oskar aus⸗ 
brachte, welches von donnernden Hurrahs begleitet 
wurde. Hierauf brachte der Bürgermeiſter ein 
Hoch auf den deutſchen Kaiſer aus. Nachdem 
der Kaiſer an Bord ber Hohenzollern ſich begeben 
hatte, wurde der Strand in weiter Ausdehnung 
glänzend illuminirt. Die Hohenzollern richtete 
die Strahlen ihrer elektriſchen Scheinwerfer gegen 
den Strand und die dort verſammelte Menge. 

Berlin, 18. Juli. Nach den bisherigen 
Beſtimmungen wird der Kaiſer Wilhelm von 
feiner Nordlandfahrt am 28. d. Mts. wieder in 
Kiel eintreffen, dort zunächſt an Bord ſeiner 
Vacht „Hohenzollern“ einen kurzen Aufenthalt 
nehmen und jodann am 2. Auguſt von Kiel aus 
durch den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal die Reiſe nach 
England antreten. In England gedenkt der 
Kaiſer bis zum 16. Auguſt zu bleiben und über 
Wilhelmshaven die Rückreiſe nach Berlin zu 
machen. 

Hamburg, 18. Juli. Der Staatsanwalt 
meldet die Ergreifung des früheren vielfachen 
Millionärs und Diamantenhändlers Wilhelm 
Auguſt Lippert, welcher ſeit Februar 1891 wegen 
Belrugs verfolgt wurde, L. hatte auch eine Ber» 
tretung in Berlin. 

Ro m, 18. Juli. Im Bologna verſetzte der 
Pferdebahnkutſcher Casdei dem Director der 
Geſellſchaft, Dupierry aus Lüttich, der wegen 
feiner Strenge gefürchtet iſt und ſchon einmal bei 
einem Attentat verwundet wurde, drei Dolchſtiche 
in den Rücken. Der Director iſt tödtlich 
verletzt. 

Sofia, 18. Junj. Ein hier ausgege benes 
Extrablatt meldet, daß eine aufſtändiſche Bewer 
gung in den macedoniſchen Bezirken von Strimtza 
und Maleſch ausgebrochen ſei. Starke Banden 
ſeien in Kitſchewo und Prilep erſchienen. Im 
Kreiſe Nevrokop ſoll die Stadt Jokorunda einge⸗ 
nommen und verbrannt worden ſein, wobei ein 
Offizier und ein Arzt gefangen genommen wurden. 
Im Melniker Bezirk iſt ebenfalls das Auftreten 
des Aufſtandes feſtgeſtellt. f 

New⸗ York, 18. Juli. Ueber das Ge⸗ 
fecht mit den cubaniſchen Aufſtändiſchen bei Ba⸗ 
hamo wird dem Reuter 'ſchen Bureau aus Habana 
noch gemeldet: Zwiſchen Bayamo und Manza⸗ 
nillo wurden 3,000 Aufſtändiſche bei einem Ka⸗ 
vallerieangriff unter Führung des Marſchalls Mar⸗ 
tinez Campos in die Flucht geſchlagen. Auf Seite 
der Aufrührer wurden viele getödtet und verwun⸗ 
det; auf ſpaniſcher Seite fiel der General Sans 
tocildes; drei Officiere wurden verwundet. Der 
Führer der Aufſtändiſchen, Antonio Maceo, wurde 
verwundet und gefangen genommen. Nach einer 
Depeſche aus Santiago ſollen die ſpaniſchen 
Truppen bei dem Gefecht große Verluſte erlitten 
haben, jedoch von den Behörden die Einzelheiten 
nicht bekannt gegeben werden. 5 

New⸗ Mork, 18. Juli. Einem Ericſſon⸗ 
ſchen Torpedoboot, welches im Long Island Sound 
eine Probefahrt machte, explodirte eine Dampf» 
röhre. Fünf der Mannſchaften wurden gräßlich 
verbtüht. Zwei liegen im Sterben. Früher vor⸗ 
gekommene Unfälle hatten bisher die Erprobung 
des Torpedobootes unmöglich gemacht. 

Havanna, 18. Juli. Spaniſche Truppen, 
welche den Marſchall Campos von Manzanillo 
geſtern nach Bayamo geleiteten, ſtießen auf einen 


Trupp Inſurgenten. Ein ſcharfer Kampf ent⸗ 


ſpann ſich, bei welchem die Letzteren ſiegten. Der 


Verluſt der Regierungstruppen war ſehr bedeutend; 


unter den Todten befindet ſich der Commandant 
Santoeildes, Alle Einzelheiten 
werden hier ſtrengſtens unterdrückt. 


Cele gramme. 


Petersburg, 19. Juli. Die bulgari⸗ 
ſche Deputation reiſt von hier am Sonnabend 
nach Kijew ab. 

Petersburg, 19. Juli. Der Finanzmi⸗ 
niſter Witte und der Miniſter des Auswärtigen 
Fürſt Lobanow erwiderten geſtern den Beſuch des 
Metropoliten Clement. . 

Die bulgariſche Deputation machte geſtern 
dem Miniſter des Aeußeren ihren Abſchieds beſuch. 
Der Biſchof von Harrar überbrachte dem Metro⸗ 
politen von Petersburg den Salomon⸗Orden erſter 
Klaſſe. 

Geſtern war die bulgariſche Deputation bei 
dem Stadthaupte von Petersburg auf deſſen Land⸗ 


haufe bei Oranienbaum zu einem Mahle geladen, 


an dem 120 Perſonen theilnahmen. 

Wien, 19. Juli. Gerüchtweiſe verlautet, 
daß der bulgariſche Min iſterrath den Kriegs mi⸗ 
niſter ermächtigte, den Belagerungszuſtand über 
Sofia zu verhängen. 

London, 19. Juli. Wie dem Reuterſchen 
Bureau aus Sidney gemeldet wird, wurden durch 
einen großen Erdrutſch in einer Mine bei 
Brokenhill acht Perſonen getödtet und zwei ver⸗ 
wundet. 

Bern, 19. Juli. Der Bundesrath Karl 
Schenk iſt heute an den Folgen des am 8. Juli 
erlittenen Unfalles geſtoiben. 

So fia, 19. Juli. Die „Agence Balcanſque“ 
meldet: Der vom Staatsoberhaupte gebilligte 
Wunſch der Regierung, die Initiative zu einer 
feierlichen Beſtattung Stambulow's zu ergreifen, 
begegnet bei deſſen Hinterbliebenen und Anhän⸗ 
gern dem heftizſten Widerſtande in der Abſicht, 
die beiden genannten Factoren durch Beleidigun⸗ 
gen und Verdächtigungen von den Leichenfeierlich⸗ 
keiten fernzuhalten, um daraus Nutzen zu ziehen. 
Obwohl die von dem Prinzen Ferdinand und 
deſſen Gemahlin an die Familie Stambulow's 
zur Abſtattung von Beileidsbezeugungen entſen⸗ 
deten Abgeſandten nicht angenommen wurden, 
halten der Prinz und die Regierung dennoch an 
dem Entſchluſſe feſt, dem verblichenen ehemaligen 
Miniſter feierliche Ehren zu erweijen. 

Die „Agence Balcanique“ glaubt dieſe Um⸗ 
ſtände zur Aufklärung der öffentlichen Meinung 
feſtſtellen zu müſſen, um eine richtige Urtheils⸗ 
bildung für den keineswegs ausgeſchloſſenen Fall 
zu ermöglichen, daß die erwähnte Haltung der 
Hinterbliebenen und ihrer Berather die Anweſen⸗ 
heit und Vertretung des Staatsoberhauptes und 
der Regierung bei den Leichenfeierlichkeiten ver⸗ 
eiteln ſollte. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Grünstein aus Nikolsjew. 
— Bogustawaki aus Nowo-Tscher«a:k, 

tel Vietoris. Herren: Schapko, Lipski, Schliwe 
und Lewenthal aus Warschau, — Buczkiewiez aus Pe- 
trikau. — Sobmuklerowski aus Simferopol. — Kara aus 
Eupat ria. — D. jkarscharow aus WIIksWkas. 

Hotel Manuteuffel. Herren: Kadzak aue Sewasto- 
pol. — Kiklaszewski und Korngold aus Warschau. — 
Hacker'und Kewenberg aus Berlin — Kaweri aus Mar- 
tensk, — Tuge aus London. — Hurgmann aus Berlin, 
— Arian aus Moskau. 

Hotel! de bologne. Herren Gutmann aus Now- 
gorod — Fromberg aus Berlin. — Dgbromski aus Zarki, 
— Wettler aus Warschau, — Henkel a s Tomaschow. 
— Zojdel aus Edzneka- Wola. — M-me — Magilyki a 
aus Moskau. g 
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Warſchau, 19. Juli. 1895. f 
Brutto Netto 
Accise’ 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100 — — 11.27 — — 11.04“ 
„ 78 — — 8.79 — — 8.61 
Im Ausſchank 100% 11.42 — — 11190 
780 891 — — 8.73 


Geirkidepreiſe. 


Warſ cha u, den 19. Juli 1895. 
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Der Haller von St. Afra. 
Erzählung aus Oeſterreichs Bergen 
von 
Oskar Linden. 


Dort, wo die ſteinigen Rieſen der öſterreichi⸗ 


ſchen Alpen hoch emporragen in die Wolken, die 
Gletſcher glitzern und glänzen im goldigen Lichte 
der Sonne; dort liegt das einſame Dörfchen, 
das der Schauplatz jener Geſchichte war, welche 
welche wir im Folgenden erzählen. 

Das mißtrauiſche und zurückhaltende Volk 
der Aelpler freilich hört nicht gerne es öffentlich 
erzählen, was ſich in St. Afra abſpielte, hört 
nicht gerne von, dem Drama, das da oben im 
ewigen Schnee und Eis vor ſich ging und wenn 
der Touriſt nach St. Afra kommt und in ſeiner 
Neugierde frägt, welche Bedeutung das Doppel- 
kreuz inmitten des kleinen Ortsfriedhofes habe, 


dann zucken die Bauern die Achſeln und — 


ſchweigen ſich aus. 

Und doch ſteht dieſes Kreuz mit ſeinen beiden 
grellroth angeſtrichenen Querbalken ſo aufdringlich 
da, als wollte es Jedermanns Aufmerkſamkeit 
erregen und zur Nachfrage auffordern. Doch 
umſonſt iſt das letztere Bemühen, die Bauern 
ſagen nichts und gehen nur ſcheuen Blickes an 
dem Kirchhofe vorüber. 

Es giebt unter dem Alpenvolke ganz eigen⸗ 
thümliche Sonderlinge und zu dieſen gehörte 
auch ſeiner Zeit der „Hackler⸗Toni“ von St. 
Afra. 

Er war ein feſter Burſche mit einem Rücken 
von koloſſaler Breite und einem Stiernacken, 
deſſen Stärke nicht verkennbar war. 
Toni ſeine Aermel der Joppe ſich „aufſtrickte“, 
dann konnte der Beobachter Muskeln ſehen, deren 
kerniges Ausſehen ſo ziemlich vereinzelt ſtand. 
Der Toni war auch der ſtärkſte Bauernſohn in 
der ganzen Umgebung und genoß einen Ruf als 
„Raufer“, der ſo manchem tollkühnen Burſchen 
Reſpect einflößte. 

Reſpect wußte ſich der Toni vom Schern⸗ 
bachhof zu verſchaffen, das war wahr und wer 
ihm dieſen nicht gab, den prügelte der Toni ihn 
dann ein. Und Gelegenheit fand der Burſche 
immer hierzu. Die Kirchweih und ſonſtige länd⸗ 
liche Feſte ſind ja mehr oder minder dazu da, 
daß ſich die Burſchen am Tanz und fo nebenbei 
nur am Raufen vergnügen und dieſes Vergnügen 
liegt im Blute des Landvolkes ſo tief eingewur⸗ 
zelt, daß dagegen gar keine Präſervative einer 
löblichen fürſorglichen Behörde Schutz bieten. 

Mit der Behörde hatte der Schernbacher⸗ 
Toni freilich oft genügend zu thun und im näch⸗ 
ſten Kreisgerichte war der reiche Bauernſohn eine 
ſehr gut bekannte Perſönlichkeit. 

Wie ganz natürlich, war der Hackler⸗Toni 
auf die Gendarmerie nicht gar gut zu ſprechen, 
denn mit dieſer hatte er ſchon manchen harten 
Strauß ausgefochten und ihr verdankte er nicht 
wenige Stunden ſeines Lebens, wo ihm Zeit ge⸗ 
laſſen wurde, über verſchiedene Dinge in der Ein⸗ 
ſamkeit nachzudenken. 

Und nach St. Afra war im Spätherbſte des 
Jahres 1874 ein neuer Wachtmeiſter der Gens⸗ 
darmerie gekommen. Ein hübſcher, junger Mann 
mit blonden Bart» und Kopfhaaren und ſchönen 
dunkelblauen Augen. Es war gewiß kein Wun⸗ 
der, wenn die jungen Dirnen nach dem hübſchen 
Soldaten mehr als nothwendig ſchielten und wenn 
jo mancher Burſche trotzig dem Wachtmeiſter ent⸗ 
gegentrat. a 

Am trotzigſten jedoch war der Schernbacher⸗ 
Toni. Ihm imponirte der Soldat ganz und gar 

nicht, ſchon deswegen nicht, weil die Reſi, des 
Bürgermeiſters Tochter, gar ſo heimlich nach dem 
Gens darm blickte und immer erröthete, wenn er 
ſie in des Vaters Wirthhhaus anſprach. 

Lorenz Woller, der Wachtmeiſter, ſah ſchon 
in den erſten Tagen ſeiner Anweſenheit in St. 
Afra, daß der Toni ihm feindlich geſinnt war; 
umſomehr hütete ſich der pflichtgetreue Beamte, 
den jungen Burſchen in irgend einer Weiſe her⸗ 
aus zufordern, ſondern wich dem Schernbacher 
aus, wo er nur konnte. 

Das ärgerte wieder den „Hackler⸗Toni“ ge 
waltig und er ſuchte Händel. Doch an der Ruhe 
und Würde Wollers ſcheiterten alle Verſuche des 
raufluſtigen Burſchen, welchen noch insgeheim 
das Gebahren Reſis ärgerte. Das Mädchen war 
Toni ins Herz gewachſen und ſchon oft hatte 
dieſer ſich einen „Anwund“ genommen, um dem 
ſtillgeliebten Mädchen zu ſagen, wie es um fein 
Herz ſtünde. Doch der ſonſt ſo tollkühne Schern⸗ 
bacher⸗Toni befand ſich Reſi gegenüber ſtets in 
einem Dilemma. So oft er dem Mädchen ſagen 
wollte, was er für dasſelbe fühle, ſchnürte es dem 
berüchtigten „Hackler“ dle Kehle zu und er blieb 
ſtumm gleich einem Fiſch. 

Reſi wußte wohl, was in dem Burſchen vor⸗ 
king, doch fie ſelbſt hütete ſich, dieſe Gefühle noch 
mehr durch eine gewiſſe Koketterie zu ent⸗ 
flammen. 

Das ruhige und ernſte Benehmen Wollers 
fogte dem beſcheidenen und für ſeine Stellung 
nicht dummen Mädchen mehr zu, als die rohe, 
ungeſchlachte Art des jungen Bauern. 

Die Beporzugung, welche der Soldat genoß, 
machte Toni einen unendlichen Verdruß. Mit 
dem, dem Volke der Alpen eigenen Starrfinn 

hatte Toni es ſich noch außerdem in den Kopf 
gelegt, daß Woller ihm das Mädchen abſpenſtig 
gemacht habe.“ | 

Von dieſem Moment an, als des Schern⸗ 
bachers Sohn zu dieſer Anſicht gelangte, war 
Wollers Schickſal beſiegelt und die Zukunft ſollte 
für den Gensdarmen nicht zu rofig fein. 


Wenn ber 


Lodzer 


Tageblatt. 
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Wenige Monate nachdem Woller ſeinen 
Poſten in St. Afra bezogen, kam es in dem gan⸗ 
zen Revier zu argen und frevelhaften Wild diebe⸗ 
reien, ſo daß die Gendarmerie aufgeboten werden 
mußte, um den Wilddieb zu eruiren. Umſonſt. 
Alle Nachforſchungen nach dem Frevler blieben 
vergebens. 
Woller ſelbſt, welchem die Oberleitung der 


er dem Burſchen nicht an. 


Der „Hackler⸗Toni“ war ſchlau genug, ſich 


nicht von dem Gensdarmen überliſten zu laſſen. 

Dagegen hänſelte er den Letzteren bei jeder 
Gelegenheit und zeigte offen, daß er mit Woller 
in Feindſchaſt lebe. 

So ſtanden die Dinge, als das Kirchweih⸗ 
feſt nahte. 

Die Burſchen von St. Afra hatten ſich Alle 
zuſammengethan, um den feſtlichen Tag nach altem 
Brauch in Saus und Braus zu feiern. Selbſt 
der Schernbacher⸗Toni fehlte nicht. 


Wildfrevel ein Ende genommen, ſo daß Woller 
frei aufathmete. Doch dies war nur die Ruhe 
vor dem Sturme. Es ſollte noch ärger kommen 
für den pflichtgetreuen Staatsdiener, 

Im Gemeindewirthshauſe ging es hoch her. 


Die Mufikanten ſpielten auf und die Burſchen 


jauchzten, tanzten und tollten was Platz hielt. 

Woller ſaß in voller Uniform in der Wirths⸗ 
ſtube und ſah dem bunten Treiben theilnahms⸗ 
los zu. Nur hie und da glitt ſein Blick über 
das friſche und geſunde Geſicht Reschen's, 
a am Schenktiſche Arbeit in Hülle und Fülle 
hatte. 

Draußen im großen Saale des Gemeinde⸗ 
gaſthauſes klangen unterdeſſen die Walzer und 
„G'ſtrampften“, daß es eine Freude war und daß 
jo manches jugendliche Geſicht hochroth und pur⸗ 
purn erglühte. Da mitten in einem Polka⸗Tanze 
ſchob fich die Menge der Tanzenden audeinander. 
Eine Ruhe trat augenblicklich ein, welche faſt be⸗ 
| ängftigend wirkte. 

Der Schernbacher⸗Toni war im Saale er» 
ſchienen. Dos genügte den Burſchen allen, den 
Tanz zu unterbrechen. 

„Und hobt's a Guraſch 

So kummts her, wer ſich traut! 

Er wird von mir ficher 

Auf d' Erd’ niedag' haut!“ 
So tönte es herausfordernd von Toni's Lip⸗ 
pen. Doch keiner der Anweſenden „traute“ ſich 
ſelbſt auch dann nicht, als der Toni nahe 
zum Mufikantentiſch trat und den Muſikern 
zurief: 

„Holt's aus! Jetzten an für mich!“ 

Die erſtaunten Muſiker unterbrachen die Piece 
und ſahen den Burſchen gar eigenthümlich an. 
Sie glaubten offenbar, der Erſchienene ſei verrückt 
geworden. 

Doch vom Gegentheil konnten ſie ſich ſofort 
überzeugen. 

Toni hatte in ſeine Joppen gegriffen und 
aus dem Rock einige zerknitterte Papiergulden 
8 welche er auf den Mufikantentiſch 
warf. 

„An' Tanz für mich! ſagte er gebieteriſch. 
„Und zwar für mich und mei' Dirn gonz allan!“ 

Ein Lachen und Kichern der Umſtehenden 
wurde hörbar. 

Toni's Blick flog drohend über die Schaar 
der Burſchen und Mädchen. 

„Wos giebts do z'lachen 7“ frug er. Ich 
hob mei’ Dirn und wird mir's a gleich hol'n!“ 

Mit einem Satze war Toni nach der Thüre 
zum Gaſtzimmer und hatte ſich vor Reſi dort 
aufgepflanzt. Die Burſchen waren dem Kühnen 
nachgedrängt und ſtanden dicht zuſammengepreßt 
an der Thürſchwelle. 

„ Heda Reſi“ hatte Toni ſich an das Mäd⸗ 
chen gewandt: „drin hob ih an Tanz b’ftellt, 
für Dih und mih! Und jetzten kumm' ih Ditz 
abhol'n zum Tanzen!“ 

Mit dieſen Worte war der Burſche ganz an 
den Schenktiſch herangetreten und hatte Reſi's 
Hand gefaßt. 

Das Mädchen ſuchte ſich dieſem Griffe zu 
entwinden. 

Jetzt hob ih kah Zeit, Toni“, entgegnete ſie. 
„Kumm ſpäter!“ 

„Na!“ erwiderte er trotzig. Du mußt gleih 
geh'n! 

„Ich kann nit, Toni!“ 

Das Auge des Burſchen glühte zornig auf 
und die Adern an ſeiner Stirne quollen mächtig 
empor. 

„Du kannſt nit? Ha! Glaubſt vielleicht, weil 
ih ka' Jacken trog mit rothe Aufſchläg und kan 
Hut mit aner Honerfeder, daß ih Dir z'ſchlecht 


bin zum Tanz! Na! Ih bin der Schernbacher⸗ 


Toni und hob von mein Geld mir den Tanz für 
— un mih b'ſtellt! Alſo — mußt ſchon mit⸗ 
geh'n!“ 

Er hatte auch das Mädchen am Arme erfaßt 
und ſuchte es aus dem Schenkverſchlage hervorzu⸗ 
zerren. 

Reſi ſtieß einen kurzen Schrei des Schmer⸗ 
zes aus. 

„Laß mih los, Toni! Ih konn nit tonzen! 
Laß mih los!“ bat ſie. 

Er lachte kurz und roh auf. 

„Du mußt!“ 

Mit einem Ruck hatte er ſich das arg 
ſträubende Mädchen erfaßt und hob dasſelbe 
2 dem Schenkverſchlage in die Mitte der Gaſt⸗ 

ube. 


In dieſem Augenblick erhob ſich Woller, wel⸗ 
cher bisher der ganzen Scene ſtumm zugeſehen 
hatte und trat ruhig auf Toni zu. 


gegen den Wilddieb eingeleiteten Schritte oblag, 
hatte einen regen Verdacht gegen Toni, doch konnte 


Schon einige Tage vor dem Feſte hatte der 


„Schernbacher, laſſen Sie das Mädchen aus!“ 
befahl kurz der Wachtmeiſter. Der 
des Gendarmen verſetzte Toni noch mehr 
Wuth. 

„Wer konn mir dös befehl'n?“ frug er kurz 
und raufluſtigen Auges zurück. 

Ich!“ 


in 


„Ich! 

Toni lachte gellend auf. 

„Niemand! Verſtanden! Die Reſi muß mit 
mir zum Tanz!“ 
| Mit dieſen Worten ſchleppte Toni das 
ſich noch immer ſträubende Mädchen nach dem 
Saale. | 

Doch ganz in denfelben kam er mit Reſi 
nicht. Woller hatte ihn am Genick gefaßt und 
ihm mit faſt übermenſchlicher Kraft das Mäd⸗ 
chen entriſſen. Leichenblaß floh Reſi von 


dannen. 


Zitternd ſtand Toni dem Gensdarmen gegen⸗ 


über. Schon hatte er ſeine nervige Fauſt erho⸗ 
ben, um dieſelbe auf den Beamten niederſauſen 
zu laſſen; doch im Augenblicke beſann er ſich ei⸗ 
nes Beſſeren. 
Seine Rieſengeſtalt hoch emporrichtend, trat 
er ganz nahe an Woller heran. 
„Das ſoll'ns mir büßen, Gensdarm,“ knirſchte 
| Bm mit geballten Fäuſten und verließ den 
aal. 


Die Muſikanten ſpielten weiter. 

Nach einer Weile erſchien der Hackler⸗Toni 

wieder unter dem tanzenden Volke und miſchte 

ſich fröhlich, wie wenn gar nichts vorgefallen 
wäre, unter dasſelbe. Er hatte ſich eine Dirne 
genommen und drehte ſich mit dieſer wie ein 

Wirbelwind, ſo daß es eine helle Luſt war, ihm 

| zuzuſehen. 

Bis zum frühen Morgen tollte der Schern⸗ 
bacher und von dieſem Tage an ſchien Reſi für 
ihn nicht mehr zu kxiſtiren. 
| Deſto friſcher jedoch blieb dem Wachtmeiſter 
die Erinnerung an Toni, denn der Wald» und 
Wildfrevel nahm geradezu fürchterliche Dimenfio- 
nen an; faſt jeden Tag kamen neue Thaten der 
e Wilddiebe zu Wollers Ohren und 
ſelbſt der Förſter mußte zugeben, daß das, was 
jetzt im Revier geſchah, noch niemals vorgekom⸗ 
men war. 

Und eines Tages brachte man Woller mit 
einer ſchweren Verwundung nach dem Poſten⸗ 
commando. Die Kugel des Wilddiebes war dem 
Wachtmeiſter von rückwärts in die Bruſt gedrun⸗ 
gen und einige Bauern hatten den Schwerverwun⸗ 
deteo faſt leblos aufgefunden. 

Als Reſi das vernahm, war ſie, Alles ver⸗ 
geſſend zu Woller geeilt; doch der Geliebte er⸗ 
kannte das Mädchen nicht. 

Weinend ſank dieſes an dem Schmerzenslager 
Wollers nieder und es koſtete viele Mühe, die 
Arme zu beruhigen. 


Nur langſam ſchritt die Geneſung des 
Wachtmeiſters vorwärts und es war ſchon hoch 
in den Winter hinein, als man ſich im Dorfe er⸗ 
zählte, daß des Bürgermeiſters Töchterlein bal⸗ 
digſt mit Woller zum Altar treten werde. 

Der Hackler⸗Toni hatte, als man ihm das 
mittheilte, die Achſeln gezuckt und dabei ganz ſon⸗ 
derbar gelacht, ſo heiſer und ſo eigenthümlich, 
daß ſelbſt die Bauern ſich eines Kopfſchüttelns 
nicht enthalten konnten. 

Mit dem Burſchen war eine ganz ſonder⸗ 
bare Veränderung vorgekommen und zwar ſeit 
jener Stunde, wo man den Wachtmeiſter verwun⸗ 
det nach St. Afra gebracht hatte. 

Wie früher trug Toni jetzt das Haupt nicht 
mehr ſo ſtolz emporgehoben, ſondern er ſchritt 
einfilbig und wortkarg durch die Dorfftraße 
dahin. 

Immer ſeltener und ſeltener ſah man den 
Burſchen. Hoch oben im Gebirge jedoch, dort 
auf den firnigen Gletſchern ſtieg er umher. Ohne 
Hut und ohne Joppe, das dichte Haar ein Spiel 
des ſcharfen, eiſigen Nord, ſtieg Toni ohne Berg⸗ 
eiſen in dem zerklüfteten Geſtein umher. Dann 
und wann gellte eine abgeriſſener Juchezer durch 
die dünne Luft und hallte in der feierlichen Win⸗ 
terſtille der Alpen tauſendfach wider. Die Jäger, 
welche im Dienſte das Revier begingen, ſahen oft⸗ 
mals die mächtige Geſtalt des Hackler⸗Toni hoch 
oben an den äußerſten Felſengraten herumklettern 
und ein Schreck erfaßte die ſonſt mehr als muthi⸗ 
gen Forſtleute, wenn ſie des jungen Bauern toll⸗ 
kühne Ausflüge bemerkten. 

Und dann hieß es in St. Afra, der Hackler⸗ 
Toni ſei „närriſch“ geworden. 

Allerlei Gerede kam unter die Leute und 
man munkelte davon, daß der Toni es geweſen 
ſei, welcher den Wachtmeiſter angeſchoſſen habe. 
Ob das auf Wahrheit beruhte, konnte keine Seele 
ergründen. 

Nur ſelten ſah man Toni jetzt im Dorfe. 
Und wenn er kam, wich er ſcheu dem Gemeinde⸗ 
wirthshauſe aus, deſto mehr aber trieb er ſich in 
der Nähe des Poſtencommandos herum. 

Es ſchien, als ſuche er Gelegenheit, mit 
Woller ſprechen zu können. Doch umſonſt waren 
Tonis Bemühungen. Der Wachtmeiſter hatte 
nach ſeiner vollſtändigen Geneſung einen längeren 
Urlaub angetreten und nach deſſen Beendigung 
erſt ſollte Wollers Trauung mit Reſi ſtattfinden. 
So hatte es der Bürgermeiſter gewollt und fo 
geſchah es auch. 

Am Vorabende der Trauung war Woller 
| wieder in St. Afra eingetroffen. 


r —. — . — —— — —— —— 


Und ſonderbar. Faſt mit ihm zu gleicher 
Zeit trat Toni in ſein Zimmer. Er war Woller 


gefolgt und als dieſer den Hut ablegte, ſtand der 
Hackler⸗Toni vor ihm. 

Der Wachtmeiſter blickte dem Burſchen feſt 
ins Auge. 

„Was wollen Sie?“ frug er dienſtmäßig. 


Anblick 


Der Toni ſchaute den jungen Beamten ganz 
eigenthümlich an. In dieſem Blicke lag eine ge⸗ 
wiſſe idiotiſche Verſchlagenheit und das Lächeln, das 
hierbei über des Burſchen Lippen drängte, war 
ganz ſonderbar und glich einer verhaltenen Wuth. 
| „Wos ih will?“ gegenfragte Toni ſchnell. 
Hm! Herr Wochtmaſter ſolltens wohl, maan ih, 
ſchon wiſſen, was ih will!“ 

„Ich glaub' nicht,“ lautete die Antwort. Der 
Toni lachte hell auf; gellend und doch beinahe 
ganz klanglos zum Schluſſe. 
| „Ihr hobt's a recht a kurz's G'dächtniß“, 
meinte der Burſche ſodann; „und ih muß Euch 
wohl draufhelfen! Nit?“ 
| Woller hatte feinen Mantel abgelegt und 
ließ keinen Blick von ſeinem Beſuch. Dem Wacht⸗ 
meiſter ſchien, daß der Burſche einen tollen 
Streich im Sinne habe und er blieb daher vor⸗ 
fies in ſeiner Beobachtung dem Burſchen gegen⸗ 
über. 

„Ihr habt's murgen Hochzeit!“ frug Toni 
ſodann. „Nit? — Na! S'Reſerl is mein’ Dirndl 
g'weſ'n und weg'n ihr hob ih —“ 

Er wollte offenbar noch Etwas ſagen, doch 
Im er ſich im letzten Momente es überlegt zu 

aben 

Woller blieb ruhig. 

„Wenn Sie's wiſſen, Schernbacher, dann iſt 
ja ihre Frag' ohnehin ganz unnöthg und Ihr 
hättet Euch den Weg zu mir vollkommen erſpa⸗ 
ren können.“ 

„Maanens, Wochtmaſter?“ frug der Toni 
mit offenbarem Hohn. „Dos wär' Ihnen holt 
recht, wenn der Toni nit bei der Hochzeit dabei 
wär? Ober juſt nit! Ih hob's domals, als 
dös Dirndl mir d'Lieb und Treu g'ſchwor'n 
hat, ihr g'ſagt, daß s ka Anderer nit kriegt, 

als ih!“ N 

„Schernbacher, Ihr lügt!“ fuhr Woller zorn⸗ 
geröthet auf. „Reſi hat Euch nie ein ſolches 
Wort oder ein ſolches Recht gegeben! Ver⸗ 
ſtanden!“ f 

Wieder ſchlug Toni eine gellende Lache auf. 
Es klang dieſe ſo ſchrill und durchdringend, daß 
Woller erſchreckt zuſammenfuhr. 

„Hat fie Euch dos g'ſogt, Wochtmaſter! Na, 
dann muß ſchon fo ſei“, daß ih mich täuſcht hob! 
Na und wenn's murgen die Hochzeit hobts, fo 
vergeßt's nit an Hackler⸗Toni! Hört's, Wocht⸗ 
maſter, auf mich ſollt's nit vergeſſ'n, denn ih will 
a dabei ſein beim Brauttanz! Ohne meiner gibt 
es nix in St. Afra. Verſtonden Wochtmaſter! 
Sunſt—ſunſt—könnt Euch noch a Kugel treff'n 
aber dösmal nit von rückwärts, ſondern von 
vurn, Wochtmaſter, von vurn!“ 

Noch wohnte in dem Körper des Halbwahn⸗ 
finnigen die alte Kraft und mit dieſer hob er den 
kaum Geneſenen hoch empor und wollte ihn mit 
aller Gewalt zu Boden ſchleudern. 

Woller ſuchte ſich Toni's Eiſenfäuſten zu 
entwinden. 

Umſonſt. Wie in einem Schraubſtock ge⸗ 
preßt, hielt der Hackler⸗Toni feine Beute feſt. 

„Auslaß!“ ſchrie der Wachtme iſter dem Bur⸗ 
ſchen zu. 

Toni ſchien ſich den Wurf überlegt zu 
haben. Er ließ Woller los und gringſte ihn höh⸗ 
niſch an. 

„Heunt nit, Wochtmaſter! Na: Heunt nit! 
Aber murgen, murgen, da will ich Euch's be⸗ 
weiſ'n, daß der Toni noch der Olte is und daß 
ich a bei aner Hochzeit mein Mann fell! Na! 
Heunt nit! Murgen! Murgen !“ 

Der Hackler⸗Toni hatte die Thüre geöffnet 
und ſtürzte hinaus auf den Gang. 

Mit raſender Schnelligkeit flog er die Treppe 
hinab und verſchwand aus dem Hauſe Woller's. 


Hochzeitsglocken klangen in St. Afra. Reſi 
und der Wachtmeiſter Woller hatten den Bund 
der ewigen Treue zuſammen geſchloſſen und nun 
trat die junge Frau am Arme ihres Mannes 
hinaus aus der Kirche und hinter den beiden 
Glücklichen drängte ſich die große Schaar der 
Burſchen und Mädchen, der Bauern und Hono⸗ 
ratioren des Ortes. 

Da tönte ein gellendes Geſchrei durch die 
ſtille Dorfſtraße. Männer, Weiber, Kinder und 
Greiſe flüchteten durch die Straße und ſuchten 
Schutz, wo er zu finden war. 

Mitten auf der Straße raſte eine männliche 
Geſtalt im Fluge daher. Das Haar wirr und 
zerrauft über das glühend rothe Geſicht hängend, 
weißen Schaum vor dem Munde und die Augen 
mit ſtierem Blick tief in ihren Höhlen liegend, 
rannte der Mann daher. Seine Hände hielten 
eine Miſtgabel mit zwei ſcharfen ſpitzen Zinken 
feſt umſchloſſen und mit dieſer ſtach er wild 
um ſich. i 
„Der Hackler Toni!“ ſchrie die Menge und 
ſtob auseinander, um ſich vor dem Wahnfinnigen 
zuretten, welcher mitten in den Hochzeitszug 
hineinrannte. Knapp hatte er dieſen erreicht, ſank 
Toni ohnmächtig zuſammen. 

Wenige Minuten ſpäter hatte Toni ausge⸗ 
rungen. Der To bſuchtsanfall hatte mit einem 
Herzſchlag geendet. In St. Afra gab es an die⸗ 
ſem Tage vier Todte, welche der Hackler⸗Toni 
mit der Gabel aufgeſpießt hatte. Auf Wunſch des 
Bürgermeiſters wurde den Opfern des Wüthen⸗ 
den das Doppelkreuz am Kirchhofe errichtet. 

Auf demſelben Kirchhofe befindet ſich auch 
ſein Grab. Ohne Schmuck liegt es in einer Ecke 
und am 13. Juni jeden Jahres kann man da⸗ 
ſelbſt eine junge Frau ſtill ein Gebet für die Ruhe 
des unter dieſem Grabhügel liegenden Burſchen 
ſprechen ſehen. Sollte Reft wirklich eine Schuld 
zu büßen haben. Wer weiß es? Vielleicht nur 
Gott und Toni allein. 


Die letzte Zigarre, 
Von 
Julien Bere de Turique. 


Als man begann, den Kaffee zu präſentiren, 
ſagte uns die Herrin des Hauſes: „Sie willen, 
meine Herren, daß der Rauch mich nicht genirt,“ 
und zu gleicher Zeit winkte ſie ihrem Gatken. 

Dieſer verließ die Tafel und kam nach zwei 
Minuten zurück mit einem Kiſtchen Zigarren, wel⸗ 
chez er herumgehen ließ; eine flache viereckige 
Schachtel, verziert mit allerlei Aufſchrift, in deren 
Innerem, mit allem Luxus, der ihrem Preiſe ge⸗ 
bührte, rieſige Zigarren lagen, ſede mit einem 
Ringe verziert und in Silberpapier 
wickelt. 

Die von Hand zu Hand gehende Schachtel 
kam bis zu mir, und nachdem ich mich verſorgt 
hatte, reichte ich ſie meinem Nachbar zur 


Linken. 

Er ſchob leicht meinen Arm zurück! „Ich 
danke ſehr, mein Herr, ich rauche nicht. 

„Sie rauchen nicht, ſagte unſere Wirthin, 
„woher haben Sie denn dieſe Gewohnhrit Li 

„Es ift keine Gewohnheit .. . es iſt eine 
Strafe.“ 

„Eine Strafe! Das verſtehe ich nicht.“ 

„Oh! . . . Sie können es auch nicht verſte⸗ 
hen, es iſt ein ganzer Roman.“ . 

„Ein Roman! . . Erzählen Sie ihn uns!“ 

Meinem Nachbar kam augenſcheinlich dieſe 
Bitte ſehr gelegen. Er nickte leicht mit dem 
Kopfe und begann: „Ich zähle heute fünfzig 
Jahre, Madame, und ich trage fie mit Faſſung, 
aber ich war auch einmal jung. 


Es find fünfundzwanzig Jahre her, da war 
ich, wie man mir wenigſtens geſagt hat, ein gut 
ausſehender junger Mann, mit ſchlanker Taille, 
krauſem Haar und einem hübſchen blonden 
Schnurrbart, welcher, in der Mitte dicht und voll, 
nach beiden Seiten in zwei kleine Spitzen aus⸗ 
ging, die ſtolz in die Luft emporragten. Meine 
Freunde behaupteten, ich durchbohrte alle Herzen 
mit meinem Barte. Sie übertrieben aber ſicht⸗ 
lich: ich nahm nicht alle, aber einige eroberte 
ich allerdings. 

Ich rauchte damals ſehr viel, und meine 
Freunde riefen, wenn ſie mich Abends mit einer 
brennenden Zigarre trafen: „Da ſeht einmal, 
Philipp beleuchtet ſeinen Schnurrbart!“ Kurzum, 
mein Bart machte viele Eiferſüchtige, einige Glück⸗ 
liche und ich war ſehr ſtolz auf ihn. 

Eines ſchönen Tages oder vielmehr eines 
ſchönen Abends verliebte ich mich, 

Es war auf einem Balle: ein bezauberndes 
junges Mädchen. . . Ich hatte drei Walzer 
mit ihr getanzt .. . und beim erſten Schritt 
war mein Herz verloren. 

Ich erkundigte mich ein wenig nach der 
Schönen, welche einen ſo großen Eindruck auf 
mich gemacht hatte. Man antwortete mir: „Es 
iſt die Tochter eines Kaufmanns, eines Millio⸗ 
närs, — eine der beſten Familien — fünfmal» 
hunderttauſend Francs Mitgift, die Eltern machen 
aber große Anſprüche. Man wünſcht einen aus⸗ 
gezeichneten, klugen, reichen Schwiegerſohn, mit 
einem Worte, eine Perle. 

Eine Perle? — ich war zu beſcheiden, um 
zu hoffen, daß ich das gewünſchte Ideal verwirk⸗ 
lichen könnte und außerdem. . . Perle hätte 
ich ſchon ſein können, aber da ich nur ſehr we⸗ 
nig Vermögen beſaß, ſo glaubte ich, mir jeden 
weiteren Schritt verſagen zu müſſen, und ſo zog 
ich mich ſtillſchweigend zurück. 

Ein Verliebter kann aber ſelten ſein Ge⸗ 
heimniß verbergen. Man errieth das meine. Man 
ſprach von mir, die Einen, um mich zu beklagen, 
die Anderen, um mich zu verſpotten. Schließlich 
von Freund zu Freund, von Salon zu Salon, 
erfuhr Fräulein Genevieve, dies war der Name 
meiner Angebeteten, daß es einen jungen Mann 
mit blondem Schnurrbart in der Welt gäbe, der 
nach ihr ſchmachtete. 

Wurde ſie von meiner ſtummen Leidenſchaft 
gerührt? Hatte ich ſchon Eindruck auf fie ges 
macht? 

— Ihr Schnurrbart — unterbrach ich ihn. 

Ja, mein Schnurrbart. — Endlich, wie es 
auch gekommen ſein mochte, gab Fräulein Gene⸗ 
vieve ihrem Vater zu verſtehen, daß ſie mich hei⸗ 
rathen wolle. 

Der Papa machte ein ſaures Geſicht, aber 
das junge Mädchen war hartnäckig. .. und fie 
hatte Sn Spiel. 

er Brautſtand dauerte ſechs Wochen. Es 
waren ſechs Wochen der Wonne für mich, Gene⸗ 
vieve war anbetungswürdig. 
Des Abends ließ man uns allein im Salon, 
und wir konnten nach Herzensluſt plaudern. Von 
Tag zu Tag verlor ich mein Herz mehr an dies 
Kind, und auch ſie fühlte ihre Liebe zu mir 
täglich wachſen. Wir machten die herrlichſten 
Pläne. Wir verſprachen uns nur Glück für un⸗ 
ſer zukünftiges Leben. In allen Dingen ſtimm⸗ 
ten wir auf das Wundervollſte überein, und jo 
ſah ich in unſerer Zukunft auch nicht den Schat⸗ 
ten eines Punktes, über den wir einmal in Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten gerathen konnten. Und wie 
ſoll man ſich fonft ſtreiten? War ich nicht be⸗ 
reit, alles in der Welt Genevieve zu Liebe zu 
thun? 
0 Es hatte genügt, daß ſie mir eines Abends, 
als fie mich eine Zigarre anſtecken ſah, ſagtle: 
Ich bitte Dich, mein Freund, gewöhne Dir das 
Rauchen ab, das wird mir Freude machen,“ und 
ich warf ſofort meine eben angezündete Havanna 
bei Seite. Und wie dankbar war ſie mir wegen 


dieſer Entbehru 


einge darauf! es wurde mir ſchwer, der Verſuchung zu 
widerſtehen. 


Lodzer Tageblatt. 


g, die ich mir auferlegte, um ihr 
einen Gefallen zu thun! 

„Wenn Du wüßteſt, wie ich Dich liebe, 
fauß Freund, daß Du ſo meine Wünſche er⸗ 
füllſt. 

„ch bin ja glücklich, Dir zu gehorchen!“ 

Und ich war wirklich aufrichtig, als ich dies 
ſagte. Und es war auch in der Thnt nöthig, daß 
ich mich hierüber glücklich fühlte, ſonſt wäre es 
mir doch ſchwer geworben, mich von meinen lies 
ben Zigarren zu trennen. 

Ich hatte die angebrochene Schachtel ſtehen 
laſſen; ſie befand ſich auf dem Kaminſims in 
meiner Stube und wenn ich heimkehrte nach dem 
mit Genevieve verlebten Abend, näherte ich mich 
ihr vor dem Zubettegehen. 

Ich ſtreckte die Hand aus und, mein Wort 


Ich ließ abſichtlich die Schachtel offen, für 
Jeden erreichbar, für meine Freunde, meinen Por⸗ 
tier und den Stubenbohner. Und dieſe braven 
Leute — als ob fie meinen Wunſch errathen 
hätten, thaten ihr Möglichſtes, um die Ver⸗ 
an zu verringern, welche ich zu bekämpfen 
atte. 

Endlich kam der große Tag heran, ich meine 
die Trauung auf dem Standesamt. 

Es war ausgemacht worden, daß ich Gene⸗ 
vieve um ½2 Uhr bei ihren Eltern abholen 
ſollte. Ich war ſehr früh aufgeſtanden, hatte mich 
tafirt und angekleidet, hatte gefrühſtückt und mei⸗ 
nen neuen Ueberrock angezogen, welcher zu dieſer 
Gelegenheit gefertigt war nun war ich 


bereit, und nachdem ich noch meinen Schnurrbart 


ſpitz gedreht hatte, ſah ich nach der Uhr. — 
Zwölf. - 


Ich hatte noch eine Stunde vor wir, eine 
ganze Stunde! — Sechs Monate hatte ich ge⸗ 


wartet, ohne zu wiſſen, ob ich Genevieve über⸗ 


haupt wiederſehen würde, ich hatte ſechs Wochen 
gewartet, von dieſem Wiederſehen an bis zu dem 
Momente, wo ich fie heirathen ſollte. .. Eine 
Stunde! und ich brannte vor Ungeduld. 


Ich ging auf und ab in meinem Zimmer 
„„ ich ſetzte mich ... ich ſtand wieder auf 
ich ſetzte mich wieder hin und erhob mich wieder, 
ſuchte nach einer Beſchäftigung, einer Zerſtreuung, 
nach irgend etwas, das mir helfen konnte, dieſe 
Stunde des Wartens zu ertragen Da 
mein Blick auf den Kamin und auf meine Zigar⸗ 
renſchachtel. Es war nur noch eine Zigarre da⸗ 
rin. Meine Freunde, mein Portier und mein 
Bohner hatten ihre Sache gut gemacht. 

Eine einzige Zigarre! Ich nahm ſie un⸗ 
willkürlich in die Hand. Sie war lang, in der 
Mitte gerundet, mit einer Spitze, die förmlich 
nach dem Meſſer ſchrie. Ich ſah ſie prüfend an, 


i a it 
fie war trocken nicht zu bell, nicht zu dunkel, mit | fagte mit einer Miene, die keinen Widerſpruch 


einem Wort eine auserleſene Zigarre. 


Ich warf ſie ſehr ſchnell in die Schachtel G 
und ſchloß die Augen, um der Ver⸗ 


zurück 
ſuchung zu entgehen. 

Ein Viertel nach Zwölf. Noch mehr als 
drei Viertelſtunden. — Ich kam an den Kamin 
zurück. Ich ergriff die Zigarre wieder 
(man hat ja mitunter tolle Momente). Ich biß 
fie mit den Zähnen ab, ſteckte fie an und indem 
ich mich im Lehnſtuhl ausſtreckte, begann ich zu 
rauchen. 

Es war entzückend. 

War es nun der zu ſtarke Duft der Zigarre 
oder die mangelnde Gewohnheit? — Nach we⸗ 
nigen Augenblicken neigte ich den Kopf zurück, 
ſchloß die Augen halb und ließ mich gehen in 


fiel 


) 


| 


moiſelle gefällt. .. Und wenn Mademoiſelle es 
jo leiden mag.“ f 

„Ich hatte keine Zeit, um zu verſuchen, ihn 
zu verſtehen. Ich zuckte mit den Achſeln und 
ſtieg noch ſchneller hinab, als ich heraufgekommen 
war. 

Im Hofe ſtanden alle Domeſtiken des Hau⸗ 
ſet und bildeten Spalier. Ich mußte ihre dop⸗ 
pelte Reihe paſſiren, und ſo ſchnell ich auch ging, 
halte ich doch Zeit, Geflüfter und unterdrüdtes 
Gelächter zu hören. 

„Man hat, wie es ſcheint, noch nie einen 
verſpäteten Bräut' gam geſehen“, brummte ich, 
kai ich ſpiele hier die Rolle eines Wunder⸗ 
thieres. 

Ich trieb den Kutſcher zur Eile an und 
um 2 Uhr 10 Minuten war ich auf der 
Mairie. 

Wo iſt der Saal der Eheſchließungen?“ 
fragte ich einen Thürſteher. 

„Der Saal der Eheſchließungen? Doch nicht 
etwa für Sie ſelbſt?“ 

„Jo, gewiß für mich,“ antwortete ich. 

„Für Sie ? — Ah! Sie muß aber ſehr gut 
ſein! Sie muß ſehr gut ſein!“ 

Und er ſank auf eine Bank nieder und hielt 
ſich die Seiten. 

Ich weiß nicht, was mich zurückhielt, dieſem 
Narren eins an die Ohren zu geben. 

Ich hatte aber die Kraft, mich zu faſſen 
und in einem ſehr beſtimmten Tone zu ſagen: 
„Wollen Sie mir ſagen, wo der Saal der Ehe⸗ 
ſchließungen iſt, ja oder nein?“ 

Er erhob ſich und ſagte mit würdiger 
Miene: „Rechts mein Herr, am Ende des 
Flurs.“ Dann auf feinen Stuhl zurückfallend; 
Ach! Sie muß aber zu gut fein, zu gut!“ 
Ich eilte nach der bezeichneten Thür und trat 
ein. 

„Na, da iſt er ſa endlich!“ rief mein Schwie⸗ 
gervater, als er mich bemerkte. 

Ich trat ein, hatte aber kaum ein paar 
Schritte vorwärts gethan, als ein donnerndes Ge⸗ 
lächter erſchallte. 

Alle Taſchentücher kamen wie durch Zauber 
aus den Taſchen und wurden in den Mund ge⸗ 
ftopft. 

Und ich hörte deſſen ungeachtet „Ohs“ und 
„Achs“ und „mein Gott,“ „wie lächerlich“ und fo 
weiter. 

Der Maire erſtickte beinahe in feinem Lehn⸗ 
ſtuhl vor Lachen. 

Ich ſtand ſprachlos da. Ich wußte nicht, 
weſche Haltung ich annehmen ſollte, und ſagte 
mir: „Was haben ſie denn nur alle zu lachen?“ 
Genevieve verbarg ihr Geſicht in den Händen, 
meine Schwiegermutter rang nach Athem und 


machte nervöſe Bewegungen. 
Mein Schwiegervater aber trat zu mir und 


duldet: „Mein Herr, zwiſchen uns iſt alles zu 
nde.“ 


„Aber was iſt denn 
Herr, erklären Sie mir 

„Was geſchehen iſt? Nun, die Heirath iſt 
eine heilige Sache, und wir befinden uns nicht im 
Karneval.“ i 

„Aber ich verſtehe nicht!“ 

„Blicken Sie nur in den Spiegel l“ 

Ich ging zum Kamin und ſtieß einen 
Schrei der Ueberraſchung und des Entſetzens 
aus. 

Die ganze rechte Seite meines Schnurrbartes 


nur geſchehen, mein 
u 


war verbrannt. 


der Süßigkeit jenes dem Schlummer jo verwand« | 
ten Gefühls, wo das Denken aufhört und der 


Traum beginnt. 

Mit einem Male erwachte ich durch einen 
brenzlichen Geruch. Ich erhob mich und blickte 
im Zimmer umher. — Nichts. — Ich ging zu 
den Vorhängen, den Draperien. — Nichts. — 
Ich befühlte meinen Ueberrock ... meine 
Weſte. — Nichts. — Bah, es war nur eine 
Einbildung, dachte ich, und ich habe mich ge⸗ 
täuſcht. 

Ich ſah auf die Uhr. — 1 Uhr 25 Minuten. 
Ich ergriff Hut und Handſchuhe ... Ich 
ſtürmte die Treppe hinab, immer zwei Stufen 
auf einmal nehmend, und ſprang in den Wagen, 
der mich erwartete. 

Der Portier ſtand an der Thür. 

Als er mich vorbeigehen ſah, brach er in 
ein ſchallendes Gelächter aus, ebenſo der 
Kutſcher. 

Sie machen ſich luſtig über mich, weil ich 
mich verſpätet habe, murmelte ich. 


Ich laugte bei meinen Schwiegereltern an. 


In drei Sätzen war ich in der erſten Etage und 
klingelte. 


Jean, der Diener, öffnete mir die Thür. Er 
zuckte zufammen, als er mich ſah. — Die Herr⸗ 


ſchaften ſind eben fort, mein Herr, nachdem ſie 
Sie vergeblich erwartet hatten, obgleich Fräulein 
Genevieve nicht damit eirverſtanden ſchien. Sie 
hat mich beauftragt, dem Herrn zu ſagen, wenn 
der Herr käme, daß der Herr nach der Mairie 
kommen möchte. Ich mache Ihnen die Beſtellung, 
mein Herr. Und während er ſo zehnmal in ei⸗ 
nem Athen „mein Heri“ ſagte, verſuchte er, eine 
unwiderſtehliche Neigung zum Lachen zu unter⸗ 
drücken. 

„Bin ich es etwa, was Dich ſo zum Lachen 
reizt, mein Junge?“ 

„Der Herr ſcherzt. .. Der Herr weiß 
ſehr wohl, daß ich mir das nicht erlauben würde 
in des Herrn Gegenwart ... Und dann ſteht es 
ja jedem frei, nicht wahr, mein Herr? — Der 
Herr werden wohl am beſten wiſſen, was Made⸗ 


f 
| 


Ich verlangte nun keine Erklärung weis 
ter und zog mich zurück, ohne mich umzu⸗ 
ſehen. 

Verſtehen Sie nun, warum ich keine Zigar⸗ 
ren mehr rauche!“ 


das iſt Alles,“ ſagte 
Erzähler, — „hat die Geſchichte keinen Schluß?“ 


ich dem 
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bald wieder los. Du kannſt gleich mit mir in e 
Kaffeehaus gehen und Abends in's Theater — 


Du weiß doch, daß ich auch Theaterarzt bin? Jail 


mein Gott, man wird berühmt — und dan ft 


gehen wir kneipen, Junge! Das haft Du wohl“ 


ſchon ganz verlernt?“ 


„Lieber Freund, dazu habe ich gewiß keinſ 


Zeit und beſonders den Abend kann ich unmög 
lich opfern. Ich bin... .* 

„Du biſt ein Philiſter geworden, ein grauer.‘ 
aanz abſcheulicher Philiſter. Doch heute ſollff! 
Du alle Deine Munterkeit wieder bekommen, Dil 
gehſt mit!“ 

„Aber .“ 

„Kein aber! Die Milchſtraße wird nichhl 
ſtocken, wenn Du fie eine Nacht in Ruhe läßt. 

„Du ſcheinſt. ..“ 

„Ich ſcheine gar nicht, ich bin, 
bin ich noch immer der Alte, weißt Du! Beh 
allem Pflichtbewußtfein immer guter Dinge und 
ich ſage Dir, das ift dem Himmel lieber, aldi 
wenn einer fortwährend mit' ernſtem Geſichtq 
unter den Sternen herumſtiert und ihnen mit dei 
Aſtrophotometrie das Scheinen verleidet. Nun]. 
ſo rede doch einmal, was haft Du an mir aus 
zuſetzen 9" 

„In dieſem Augenblicke wahrhaftig den Man 
gel an Ernſt. Wenn Du mich durchaus nich 


anhören willſt, dann müßte ich eben, fo ſchwei“ 


mir dies fiele, einen fremden Arzt auffuchen.“ 
„Was, Du kommſt nicht zu Deinem Freunde? 


Den Arzt ſuchſt Du auf? Allerdings, mein 


Junge, das hätteſt Du früher ſagen können, dann 


hätte ich meine Heiterkeit etwas gedämpft und . 
ein gelehrtes Geſicht aufgeſteckt. Das treffen wir 


Mediciner ſchon und mancher von uns bramard- 
bafirt wie der große Theophraſtus, „daß feine]: 


Schuhriemen gelehrter ſeien als Galenus und 
Apfcenna.“ Nimm alſo vor Allem einmal Platz. Je 
Die Ordinationsſtunde iſt zwar längſt vorüber 
doch für ſeine Freunde ordinirt man immer, dafürſ 
ſchreibt man ihnen dann deſto größere Rechnun⸗ 1 
1 


gen. Alſo, auf welchem Sterne iſt denn nicht]: 
Alles in Ordnung?“ 
„Ich möchte Dich doch bitten. . 


„Nein, ich möchte Dich doch bitten, mir end⸗ 


lich einmal zu ſagen, wo es fehlt 9" 

„Ich weiß es nicht. Eigentlich überall. Ich]. 
bin eben caput. Du ſollſt mich unterſuchen und 
mich geſund machen.“ 

Der Arzt lachte hell auf. 

„Na weißt Du, Junge, die Klezcke⸗Studen⸗ 
ten, die, bevor fie zum Arzte gehen, ihre Krant- k 
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heitserſcheinungen fo genau ſtudiren, daß ihnen P 


die Conſultation füglih mehr als eine Prüfung [1 


des Arztes erſcheint, mag ich allerdings nicht fi 


leiden, aber etwas muß man dem Arzte doch] 


ſagen.“ 

„Aber, erlaube mir, dann brauche ich doch 
keinen Arzt, Du ſollſt ja meine Krankheit erfen- |; 
nen, ich verſtehe davon nichts.“ 


„Nun, nun, rege Dich nicht auf! Wir wer⸗ 


den ſchon mit einander in's Reine kommen. Mach 


Dir's ein wenig bequem“ 


Dann unterſuchte der Arzt feinen Freund | 


mit peinlicher Genauigkeit, ſo daß dieſer ein über 
das andere Mal rief: 
„Bin ich wirklich fo ſchwer krank 2“ 


„Ich denke, Du wirft reparirt werden kön⸗ 


nen, verſetzte nach längerem Schweigen Dr. 
Weller. Dann ſagte er: 

„Du leideſt an Appetitloſigkeit ?“ 

J a 


„Ja. 

„Oft haſt Du Heißhunger, aber kaum, daß 
Du einen Biſſen genoſſen Haft, widerſteht Dir 
das Eſſen, nicht?“ 


Ja. 

In der Weiſe craminirte der Arzt weiter 
und der Patient ſagte immer „IJ“ und war 
immer mehr von der außerordentlichen Tüchtigkeit 
ſeines ärztlichen Freundes überzeugt, der ihm ſeine 


Krankheit bis auf die letzte Kleinigkeit beſchrieb. 


„Nein, ſie hatte keinen; aber ich habe einen 


gemacht. 
vieve noch einmal ... mein Schnurrbart war 
wieder gewachſen. Wir erklärten uns. Ich war 
beredt .“ 

„Und ſie vergab?“ 

„Ja, mein Herr,“ ſie vergab,“ ſagte eine noch 
jugendliche und ſehr anmuthige Dame, welche mir 
gegenüber ſaß. 


Cur gem ä ß 


Dr. Weller hatte ſoeben den letzten Patien⸗ 
ten abgefertigt. Ein Blick in das leere Vorzim⸗ 
mer gab ihm die Gewißheit: wirklich der letzte. 
Es war ein ſcharfer Tag geweſen, die feſtgeſetzte 
Ordinationsſtunde mußte um ein Beträchtliches 
überſchritten werden. Das erfüllte ihn mit Selbſt⸗ 
bewußtſein; nicht jeder junge Arzt hat ſchon am 
Anfange feiner Praxis Gedränge im Wartezimmer, 
Er war ruſch zu Namen und Anſehen gekommen, 
er wußte ſelbſt nicht wie. Das weiß mancher 
berühmtere Arzt auch nicht. 

Allein itzt legte Dr. Weller den Hut, den 
er bereits ergriffen hatte, doch etwas unwillig 
weg, als die Thür des Wartezimmers nochmals 
geöffnet wurde, doch ſchon im nächſten Augen⸗ 
blicke erheiterten ſich ſeine Mienen wieder, und 
dem Eintrete atden die Hand 
rief er: m 

„Ja, hat Dich der Himmel doch einmal los⸗ 


Sechs Monate darauf traf ich Gene⸗ 


| 
| 


1 


| 


Nachdem der Arzt feine Unterſuchung beendigt 
hatte, ſagte er: 

„Siehſt Du, das war mehr Formſache. Wenn 
man mit Euch Patienten keine Geſchichten macht, 
glaubt Ihr nicht an uns. Ich ſehe Dir lange 
genug zu, um zu wiſſen, wo es Dir fehlt. Eigent⸗ 
lich habe ich Dich längſt erwartet — Du haſt 
jedenfalls eine kräftige Natur. Menſch, wie lebſt 
Du auch! Von Regelmäßigkeit keine Spur. Du 
ißt, wenn es Dir Deine Arbeiten gerade erlau⸗ 
ben, Du machſt Dir keine Bewegung, entweder 


ſteckſt Du in Deinem Gartenhauſe oder Du hockſt 


auf der Sternwarte; 


Du ſchläfſt unregelmäßig, 
manchmal bar nicht, kurzum: Du richteſt Dich 


einfach zu Grunde ..“ 


„Aber wie könnte ich mir's denn anders ein⸗ 
richten. .“ 

„Darüber ließe ſich ſtreiten. Erſtens biſt Du 
doch nur Aſtronom aus Liebhaberei, und zwei⸗ 
tens: etwas Ordnung läßt ſich in jeden Beruf 
bringen, und ohne Ordnung keine Geſundheit. 
Vorläufig mußt Du jedenfalls ausſpannen. Thue 
nicht ſo entſetzt! Es wird Dir am Ende auch 
ein bischen daran liegen, geſund zu werden!“ 

„Ja, fiher — aber meine Arbeiten . .“ 

„Die wirfſt Du in den nächſtbeſten Winkel 
und thuſt einmal gar nichts.“ 

„Ja freilich, unſer Director ſagte das auch, 


er meinte, ich müſſe nach Karlsbad.“ 


entgegenſtreckend, 


„Karlsbad? ... Ja, ganz recht! Du mußt 
nach Karlsbad,“ ſagte Dr. Weller, jedes Wort 
betonend. „Du bleibſt drei Monate dort; wird 


gelaſſen, Sterngucker? Ertheilt die Venus keine Dir das auf die Dauer zu langweilig, dann 


Audienzen, daß Du einmal Zeit findeſt, einen 
alten Freund aufzuſuchen ?“ 

„Ich habe allerdings wenig Zeit..“ 

„Um ſo erfreulicher, daß Du dennoch gekom⸗ 
men biſt. Nun laſſe ich Dich aber auch nicht ſo 


magſt Du einen Theil der Zeit immerhin wo an⸗ 
ders zub ingen, aber fortbleiben mußt Du, und 
wehe Dir, wenn Du einen einzigen Schmöker 
witnimuft: Von folgenden Sachen haſt Du 
Dich unbedingt fern zu halten; Tinte, Bleiſtift, 
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Die Erbin von Abbot - Caitle. 
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An einem der letzten Octobertage war es auch, als er einen 
Brief von Will Gullham erhielt. Als er denſelben geöffnet, fiel ihm 
zuerſt eine Einlage in die Hände. Erblaſſend las er die Adreſſe: 
„An Miß Lilian Smith in Violet⸗Valley.“ Gullham bat Lord Ruth⸗ 
bert, das Billet an ſeine Adreſſe zu befördern und zwar, wenn irgend 
möglich, perſönlich. | 
. Außerdem enthielt der Brief noch einen Dank für die Gaſt⸗ 
freundſchaft, welche er auf Ruthbert Hall genoſſen, und Mittheilungen 
uus ſeinem Leben. Gullham hatte feine Abſicht erreicht, er war be⸗ 
reits in die Armee eingetreten und glaubte ſich dem Ziel: feiner ehr⸗ 
geizigen Pläne nahe. 

Harry Ruthbert's Blicke waren unabläſſig auf das zierliche 
Billet gerichtet, welches Lilian's Adreſſe trug. Seine Gedanken ver⸗ 
wirrten ſich förmlich. Er fuhr ſich mit der Hand über die Stirn, 
wie um einen Nebel zu verſcheuchen, der ihn klar zu denken hinderte. 

Was war das? Was hatte Will Gullham an Lilian Smith 
zu ſchreiben? Was wußte er von ihr? Wie kam er dazu, ihm dies 
ſen Brief zur Beſorgung zu übergeben? 

Das waren Fragen, auf welche er auch bei dem anſtrengendſten 
Nachdenken keine Antwort fand, Will Gullham hatte ihm mit keiner 
Silbe verrathen, daß er Lilian Smith kenne, ſondern im Gegentheil, 
durch Fragen nach ihr und ihrer Umgebung den Schein erweckt, als 
erblicke er in ihr eine durchaus Fremde. 

Und doch! 

„Blitzähnlich durchzuckte ihn ein Gedanke. Er erinnerte ſich 
plötzlich jenes Nachmittags, an welchem er Will Gullham nach Violet⸗ 
Valley geführt. Er vergegenwärtigte ſich den Augenblick, in welchem 
er mit ihm am Waldrand geſtanden hatte und Lilian Smith die 
Lichtung des Laubganges paſſirte. 0 N 

Nie zuvor war ihm ein ähnlicher Gedanke gekommen, aber er 
wußte in dieſem Augenblick ganz genau, daß zwiſchen Will Gullham 
und Lilian Smith ein Zuſammenhang war, nur dünkte es ihn eine 
Unmöglichkeit, zu ergründen, welcher Art dieſer ſein könne. Auch 
Lilian kannte ihn ohne Zweifel, aber woher — wann konnte ſie ihm 
vorher begegnet ſein? . 

Die Angelegenheit regte ihn ganz ungeheuer auf, und er be⸗ 
mühte ſich vergebens, ſich über dieſelbe zu beruhigen. Dann legte er 
ſich die Frage vor, ob er in der That ſelbſt des ihm gewordenen Auf⸗ 
trages ſich entledigen jollte, 

Die ganze Sache war ihm aus mehr als einem Grunde unan⸗ 
genehm, und er wünſchte aufrichtig, Will Gullham hätte nicht ge⸗ 
fr rieben. Er war ſeither einer Wiederbegegnung mit Lilian aus dem 
Wege gegangen und hatte die Abſicht gehabt, es auch ferner zu thun, 
wenigſtens ſo lange, bis das wilde Blut ruhiger geworden war. Wenn 
er doch Bob nach Violet⸗Valley ſchickte! Doch das ging auch nicht, 
er kounte dem ihm direct gewordenen Auftrag nicht aus dem Wege 
gehen. Er mußte ſelbſt zu Lilian und ſie fragen, welche Bewandt⸗ 
niß es mit Will Gullham habe. Wenn ſie es wußte, würde ſie ſich 
keinen Augenblick beſinnen, es ihm zu ſagen. 

Indem er darüber nachdachte, war er doch wieder zu der Ver⸗ 
muthung gelangt, daß Lilian von Will Gullham, trotz des Billets, 
vielleicht nichts wiſſe. Ihr Anblick hatte ihn ohne Zweifel erſchreckt. 
Warum? Thor, der er geweſen war! Sollte nicht auch ihm eine 
Aehnlichkeit mit Mary Connor aufgefallen jein? Er fragte weiter 
und weiter, bis der Kopf ihm förmlich brannte, er wußte nicht mehr 
15 noch ein, und noch viel weniger, was er zu dem Ganzen ſagrn 
ſollte. 

Bei einem beſonders gefühlvollen Menſchen hätte es kaum auf⸗ 


[12. Fortſetzung.] 
fallen können, wenn eine große Aehnlichkeit mit einem unglücklichen 
Mädchen, das ihm perſönlich zu einer traurigen Zeit nahe getreten 
war, ihn ungewöhnlich aufgeregt hätte, wenn auch ein Erſchrecken, 
wie er es gezeigt, ſich ſchwer erklären ließ. Aber Will Gullham war 
ihm keineswegs als beſonders gefühlvoll bekannt, und daneben durfte 
Harry Ruthbert keinen Augenblick vergeſſen, daß er Mary Connor 
in einer höchſt abfälligen Weiſe beurtheilt hatte, es machte den Ein⸗ 
druck, als ob er von der Schuld derſelben vollkommen überzengt ge⸗ 
weſen ſei. Vielleicht war ja dies auch anzunehmen, denn er hatte in 
jenem Drama eine hervorragende Rolle als Angeber geſpielt. 

Wenn Will Gullham durch den Tod des Grafen Saunders 
nur den geringſten Vortheil hätte haben können, ſo würde Harry 
Ruthbert vielleicht der Erſte geweſen ſein, welcher auf ihn den 
furchtbarſten Verdacht geworfen hätte. Will Gullham hatte ihm ge⸗ 
genüber zwar eines Teſtamentes Erwähnung gethan, das ihn zum 
Univerſalerben hatte einſetzen ſollen, aber dasſelbe war ohne Zweifel 
nur in ſeiner Einbildung geweſen, denn er ging ſo leer aus, daß 
Harry Ruthbert ſogar etwas wie Mitleid darüber empfunden hatte. 

So war er bis zur Stunde achtlos an jenen Vorgängen vor⸗ 
übergegangen, die doch gewiß wohl zu beachten geweſen ſein würden, 
wenu nicht Mary Connor durch ihre vor Gericht gemachten Ausſagen 
ſelbſt jeden Verdacht von Anderen abgelenkt hätte. Heute aber dräng⸗ 
ten ſie ſich in einer Weiſe an ihn heran, die ihn erſchrecken iieß und 
die dazu diente, ſeine eigenen Gefühle und Empfindungen vollkommen 
in den Hintergrund zu drängen. 

Harry Ruthbert wurde ſich nicht ganz klar, was er dachte, er 
kam auch nicht dazu, irgend einen beſtimmten Schluß zu ziehen. Ihn 
beſchäftigten offene Fragen, welche vielleicht für immer unbeantwortet 
bleiben würden. Es war ein Mord an dem Grafen Saunders ver⸗ 
übt worden. Wer hatte es gethan? Eine Mary Connor nicht. 
War Will Gullham es geweſen! 

Nein — auch er nicht. Es wäre ein Unrecht, ein ſolches Maß 
von Verworfenheit auf einen Menſchen zu häufen, auch wenn man 
die Unverdorbenheit ſeines Charakters anzweifeln wollte. Das Ge⸗ 
heimniß, welches den Tod des Grafen Saunders umgab, würde nie 
mehr ergründet werden, die dabei Betheiligten waren todt. Vielleicht 
hatte es ſich um eine Unvorſichtigkeit gehandelt, wie man hier und da 
milde anzunehmen geneigt geweſen war. 

In der Nachmittagsſtunde befand ſich Lord Ruthbert zu Fuß 
auf dem Wege nach Violet⸗Valley. Es war ein ſtürmiſcher Tag. 
Brauſend fuhr der Wind durch die Kronen der Bäume und zerbrach 
die dürren Zweige und Aeſte, ſie dem einſamen Wanderer vor die 
Füße werfend. Mehr als einmal ſah Lord Ruthbert durch einen 
Baumſtamm ſeine Schritte gehemmt, der Sturm hatte arge Verwü⸗ 
ſtungen in den letzten Tagen angerichtet. Aber der Sturm machte 
ihm nichts aus. Die Luft war rein und friſch, kein Modergeruch 
feuchter Herbſttage legt ſich ihm beengend auf die Bruſt und erſchwerte 
das Athmen, wie es in den letzten Wochen der Fall geweſen war. 

So hatte er die Umzäunung der Cottage erreicht. 

Mary Connor ſtand am Fenſter der Verandathür, als der 
Klang der Glocke ſie aus ihrem Sinnen aufſchreckte. Sie erkannte 
ſogleich Lord Ruthbert und fühlte ſich von einem ohnmächtigen Gefühl 
ergriffen. Gerade heute hatte ſie viel an ihn gedacht, noch mehr als 
an anderen Tagen, obgleich ſie ſich unabläſſig mit ihm beſchäftigte. 
Die letzte einſame, wenn auch außerordentlich friedvolle Zeit, der be⸗ 
vorſtehende Winter hatten immer wieder auf Harry Ruthberg hinge⸗ 
wieſen, deſſen Kommen ſie ſo unendlich glücklich gemacht. 

Mehr als einmal hatte ſie den Entſchluß gefaßt, ihm zu 


schreiben, aber der Gedanke an Mrs. Gray hatte fie von der Ausfüh⸗ 


rung dieſer Abſicht zurückgehalten. Sein Fernbleiben ſagte ihr, daß 
es vielleicht beſſer ſein würde, nicht an einer alten Wunde zu rühren. 
Sie hatte ihn gekränkt, er konnte ja nicht in ihr Herz hinabſehen, 
wie ſehr ie darunter gelitten hatte, vielleicht half die Kränkung ihm 
über ein Gefühl hinweg, das nur ſeinen Urſprung im Mitleid haben 
konnte und niemals Blüthen tragen durfte. a 

In dieſen und ähnlichen Betrachtungen hatte für Mary Con⸗ 
nor nicht viel Schmerzliches gelegen. Vor wenig mehr als einem 
Jahre ſchlug auch ihr junges Herz in einem glühenden Verlangen nach 


Glück — jetzt nicht mehr. Es gab für fie kein Glück, nur Entſagen. 


Sie wußte es und empfand keinen Schmerz darüber. Es war we⸗ 
nigſtens Friede geworden. Sie hatte einen Wirkungskreis gefunden und 
ſie würde auch in Zukunft jeden ſich erwählen können, wie Mrs. Gray 
ihr geſagt. u 

Dennoch hatte der Gedanke an Lord Ruthbert ſie bedrückt, wenn 
ſie auch eine Begegnung mit ihm zu vermeiden gewünſcht. Ueber das 
„Wurum“ war fie ſich ſelbſt nicht klar. Sie war entſchloſſen, ihm 
Alles zu ſagen, er würde nicht ungerecht ſein und doch — dieſe 
unerklärliche Angſt, welche ihr die Vorſtellung von einer einzigen 
Möglichkeit aufdrängte: daß er ſich mit einem Ausdruck des Schreckens 
von ihr abwenden würde. Das würde fie nicht ertragen können. 

Nun war er da. Wenn er fragte — wenn irgend Etwas zu 
einer Erklärung drängen ſollte? € 

Sie fühlte ſich von dem Muth der Verzweiflung ergriffen. Das 
unruhig klopfende Herz war zum Schweigen gebracht. Ein furcht⸗ 
barer Augenblick war ihr plötzlich nahe gerückt, er mußte überwunden 
werden, uud dann — würde — Friede ſein. 

Mary Connor ging Lord Ruthbert entgegen. Sie empfing ihn 
an der Thür ohne ein Zeichen von Freude in dem blaſſen Geſicht, ſondern 
ernſt — wie ihm ſcheinen wollte eiſig kalt. Sie ſtreckte ihm auch 
nicht die Hand entgegen. Es war ihr unmöglich. Er ſollte erſt 
entſcheiden, ehe fie ihm verrieth, welche Gefühle ſie bewegten. 

Die tiefe Bläſſe ihres 7 tes hatte ihren Grund in der großen 
Erregung, nicht in einem ſchlechten Geſundheitszuſtand des jungen 
Mädchens. Mary Connor fühlte ſich körperlich vollkommen wohl, 
ſeitdem Angſt und Sorge ſie nicht mehr in dem hohen Grade bedrück⸗ 
ten, als zu der Zeit, in welcher Mrs. Gray noch in einer Täuſchung 
über ihre Perſon ſich befunden, das ſtille, friedvolle Leben hatte ſogar 
außerordentlich wohlthätig auf ſie gewirkt. 

Ihr kühler Empfang berührte Lord Ruthbert peinigend, und 
doch ſetzte derſelbe ihn in den Stand ihr mit einer Ruhe gegenüberzutreten, 
die ihn in demſelben Augenblick zu verlaſſen gedroht, als er ihre Geſtalt in 
dem Hintergrund des Corridors hatte auftauchen ſehen. Sie bat uh, ein 
zutreten. N 

Er ging, nachdem er ſich nach Mr's. Gray und ihrem Befin⸗ 
den erkundigt hatte, unverzüglich zu dem Zweck ſeines Kommens über. 
Als er den Namen Will Gullham's nannte, ſchwand das kaum zurück⸗ 
gekehrte Roth in ihren Wangen abermals dahin, ihre Hand zitterte, 
als ſie Lord Ruthbert dieſelbe entgegenſtreckte, um den Brief in 
Empfang zu nehmen, und er machte die Bemerkung, daß ihre Lippen 
blau gefürbt waren. Will Gullham war ihr nicht fremd. Doch 
ſchon ſuchte ſie ihrer ſichtlichen Bewegung Herr zu werden und es 
gelang ihr. In ihren Augen blitzte der Entſchluß. 

Niß Lilian —“ 

„Bitte nennene Sie mich nicht ſo“, unterbrach ſie ihn. 

Es war etwas Kaltes, Ablehnendes in he Stimme, etwas, 
das ihn unwillkürlich zurückweichen ließ. Sie aber fügte, ihre eigene 
Schwäche fühlend, hinzu: 

„Setzen Sie ſich, Lord Ruthbert, bitte. Ich fühle mich etwas 
angegriffen, der Brief da — oh, ich komme darauf zurück.“ 

Er hatte ſich durch ihre Art verletzt gefühlt, nun gewann das 
Mitleid in ihm die Oberhand. Er tappte zwar im Dunkeln, da er 
nicht ahnen konnte, was ſie ſo mächtig erregte, aber er dachte, daß 
er ihr mit Fragen zu Hülfe kommen könne und wolle. 

„Miß Liliau“, begann er noch einmal, aber wieder unterbrach 
ſie ihn, indem ſie ſich aus einer zuſammengeſunkenen Stellung auf⸗ 
richtete: „Nennen Sie mich nicht ſo, Lord Ruthbert, ich bin nicht 
Lilian Smith. Sie iſt todt, damals — bei dem Eiſenbahn⸗ 
unglück.“ 75. 

Er ſtarrte ſie an, vielleicht bewegten ihn in dieſem Augenblick 
dieſelben Gedanken, welche Mrs. Gray beſchäftigt hatten, als Mary 
Connor ſich entdeckt. Jedenfalls aber nur vorübergehend, denn ſchon 
zuckte er zuſammen. Blitzähnlich hatte es ihn getroffen — ſie ſprach 
Wahrheit. Er war von ſeinem Sitz aufgeſprungen, er ſtarrte ſie an 
— fragend — unfähig, auch nur ein Wort über ſeine Lippen zu 
bringen. 

Endlich! u, 

„Sie ſind nicht Lilian Smith?“ 


Pexakroph u Hagarenb ‚Teomoasit 3onepnr. 


Zosgoneno lleasypom, 


Sie bewegte nur verneinend den Kopf. Die Kehle war ihr wie 
zugeſchnürt. Sie hatte nicht gedacht, daß es ihr, trotz aller feſten 
Entſchlüſſe, ſo ſchwer werden würde, ihm die Wahrheit zu 
bekennen. 

„Dann ſind Sie — o, Gott, wenn es möglich wäre? Mary 
Connor — Sie ſind es?“ 

Sie hatte die Augen geſchloſſen, den Kopf zurückgelehnt, ihre 
bleichen Lippen bewegten ſich murmelnd. Ihre Gedanken hatten ſich 
verwirrt — ſie mußte träumen, es konnte nicht ſein. Er wandte ſich 
nicht mit Schrecken von ihr ab, ſondern in dem Ausruf hatte ein 
Uebermaß jubelnder Freude gelegen. 

„Lilian — Mary!“ 

Er lag vor ihr auf den Knieen, er hatte ihre kleinen, eiskalten, 
herabhängenden Hände ergriffen und hielt ſie mit zärtlichem Druck in 
den ſeinen. O, ihm war Alles klar, wie hatte er nur ſo blind 
ſein können! 

Mary Connor lag bleich und ſtill, eine tiefe, anhaltende Ohn⸗ 
macht hielt ihre Sinne umfangen. Er machte keine Bewegung, kei⸗ 
nen Verſuch, ſie zum Bewußtſein zu erwecken, ſondern blickte nur 
voll Freude in das ſüße Geſicht, und ſein Herz wallte über in Liebe 
und Mitleid. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eiterariſches. 


— Die Kritik, Wochenſchau des öffentlichen Lebens. Heraus gegeben von 
Kurl Schneidt, Verlag von Hugo Storm, Berlin W, Gleditſchſtr. 35. Abonnements» 
preis vierteljährlich 5 M. Einzelne Heſte 50 Pfg. 

Beſonders intereſſant find im Heft 36 dieſer Zeitſ hrift, vom 8. Juni, zwei 
Artikel: „Naturwiſſenſchaſtliche u. Katholiſche Aeſthetik“ von Karl Bleibtreu, ſowie 
der Leitartikel, Zum Fall Friedenau“. In dem erſtgenannten Artikel werden, 
im Verfolg einer Polemik gegen Max Norda s naturweſſenſchaftl iche Aeſthetik, 
eigenartige Schlaglichte, auf den Wilde -Skandal in London geworfen, 8 in 
dem Leitartikel der Aufſtehen erregende Fall des bekannten Berliner Vertheidiger zum 
Ausgangspunkt für beherzigungswerthe Betrachtungen dient, die mit vielem Freimuth 
vorgetragen werden. Das Heft enthält außerdem noch folgende Beiträge: Brau⸗ 
weiler, Eine Studie von Rechtsanwalt Dr. S. Löwenſtein. Vererbung und 
Volksgeſundheit“. Von Dr. M. D. — Die Jad nach dem Manne. Von Eliſa 
Ichenhaeuſer. — Theoderich und Bismarck. Von Ottomar Beta. — Ein Univer⸗ 
ſalgenie von G. Koepper. 

— Vom „Univerſum “, der allbeliebten Familienzeitſchrift( Verlag des Univerſum, 
Dresden), liegen uns die Hefte 17 und 18 vor: jede Nummer mit iner Fülle 
des werthvollſten textlichen wie illuſtrativen Materials ausgeſtatt -t, welches die 
Zeitſchriſt zu einem Univerſum in des Wortes ſchönſter Bedeutung ſtempelt. Es 
iſt uns nicht möglich, von den auf mehr wie 80 Spalten untergebrachten Beiträ⸗ 
gen jedes Heftes auch nur einzelnes herauszugreifen; — Namen der Mitarbeiter 
wie: L Ganghofer, deſſen neueſter Roman „Schloß Hubertus“ die Zeitfchrift 
allein ſchon leſenswerth macht, ferner: Gräfin Adlersfeld⸗Balleſteem, PB. Roſegger. 
Hermine Villinger, Dr. W. Stoß, Frida Schanz u. a. m., welche ſämmtlich in 
den vorliegenden Heften mit Beiträgen vertreten ſind, bieten jedem Gebildeten 
allein ſchon Gewähr für nur gediegene Lektüre. — Bei dem außer gewö zntich dillis 
, von 50 Pfg. pro Heft können wie ein Abonnement angelegentlich em⸗ 
pfe en. 

— „RNeueſte Erfindungen und Erfahrungen“ auf den Gebieten der 
praktiſchen Technik, der Elektrotechnik, der Gewerbe, Induſte e, Chemie, der Land⸗ 
und Haus wirthſchaft ꝛc. (A. Hartleben's Verlag in Wien). Pränumerationspreis 
ganzjährig für 13 Hefte franco 4 fl. 50 kr. 7 M. 50 Pf. Einzelne Hefte für 
36 Ke. = 60 Pf. in Briefmarken. > gewerblich ⸗techniſche Zeitſchrift, welche in 
invem zweiundzwanzigſten Jahrgange erſcheint, verfolgt nur rein praktiſche Zwecke. 
Die Mitarbeiter find nur Männer der Praxis, welche am beiten die wirklichen Be. 
dürfniſſe der Techniker und Induſtriellen zu ermeſſen verſtehen Die Zeitſchrift, 
reich an Originalbeiträgen und conſtructiven Abbildungen, bietet einen vollſtändi⸗ 
gen Ueberblick über alle Fortſchritte im gewerblichen Leben. 

— Allgemeiner Deuticher Maſter,⸗Brieſſtellec und Univ erſal⸗Haus⸗Secre⸗ 
tär für alle in den verſchiedenen geſellſchaften Verhä tniſſen, ſowie im Geſchafts,, 
Gewerbd: und Privatleben vorkommenden Fälle. U entbehrlich es Handbuch für 
Jedermann von Georg von Gaal. Zwölfte, gänzlich umg earbeitete und den Zeits 
verhältniſſen volltommen angepaßte Auflage. In 13 Lieferungen zu 4 Bogen. 
Preis jeder Lieferung 25 Kr. = 40 Pf. Ausgabe in zehntagigen Zwiſchenräumen. 
Auch cowplet geh. 3 fl. = 5 M. oder geb. 3 fl. 60 Kr. = 6 M. (A. Hartleben's 
Verlag, Wien.) 

Auch auf dieſe neue, die zwölfte Auflage des weltbekannten Werkes wurde 
dieſelbe Sorgfalt verwendet, welche der Bearbeitung feiner rüheren Auflagen ges 
widmet wurde. Alle Theile in dem ganzen Buche find mit ſteter Berückſichtigung 
ha neueſten Zeitverhaltniſſe verändert und zum größten Theile umgearbeitet wor» 

en. 

Die Verkehtswelt findet in dieſem Buche alles, was über Staatsſchuld, 
Börfe, Actien, Unternehmungen, Lotterien, Münz-, Maß- und Gewichtsweſen, das 
Girogeſchäft, Interefjene, Gehalt⸗ und Lohnberechnungs⸗Tabellen u. dgl. zu wiſſen 
nöthig, iſt, ſowie das Stempel⸗, Poſt⸗, Telephon⸗ und Telegraphenweſen, zuſum⸗ 
wengeſtellt nach den neueſten Vorſchrifſten. Zur Ordnung im gewerblichen und 
geſchäftlichen Haushalte gehört auch die Führung von Büchern für alle Geſchäfts⸗ 
vorkommniſſe und iſt den wichtigſten diesbezüglichen Beſtimmungen ein eigenes Gas 
pitel gewidmet. 

Endlich ſteht ein kleiner Hauspoet dem Haus und Familienleben zu Gebote, 
wenn ein ſolcher bei den zahlreichen heiteren und ernſten Beziehungen des täglichen 
Lebens benötbigt werden ſollte. 

So dürfte auch dieſe ueue — zwölfte — Auflage ihren Vorgängern würdig 
an die Seite treten und jene freundliche Aufnahme im Publicum finden, welcher wie 
fie empfehlen, 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 
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Papier, Druckerſchwärze und ſämmtlichen aſtrono⸗ 
miſchen Inſtrumenten. Ich gebe Dir einen Brief 
an einen Collegen mit, der Dir dann alles Wei⸗ 
lere erzählen wird.“ 

„Alſo Du meinſt im Ernſte!“ 

„Bei Dir vergeht einem der Spaß.“ 

Ren will ich ſo raſch wie möglich ab⸗ 
„Um ſo beſſer, und jest laſſe uns die Eur 
bei einer Taſſe Mokka beginnen ..“ 

Der Sterngucker oder, wie er eigentlich hieß, 

Dr. phil. Johannes Bitter willigte mit ſaurer 
Miene ein. Aber nur für den Nachmittag ver⸗ 
pflichtete er ſich, der letzte Abend gehörte dem 
Obſervatorium. Dr. Weller war der luſtigſte 
Arzt, den man ſich denken kann, er liebte es, 
eine Freunde in der gutmüthigſten Weiſe zu 
icheln, das verletzt nicht, das reizt nur zum 
kachen. Auch der Sterngucker lachte. Er war 
kein Griesgram, keineswegs, er war nur, wie Dr. 
Weller meinte, zu geſcheidt und glaubte außerdem, 
daß die Wiſſenſchaft, feine Wiſſenſchaft, die Aſtro⸗ 
nomie, ohne ſeine Mithilfe unbedingt zu Grunde 
gehen müſſe. Daß er dabei ſeine Wiſſenſchaft 
für die allerwichtigſte hielt, iſt nur ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Am Abend ließ ſich der Sterngucker nicht 
einmal Zeit, ſeine Wohnung aufzusuchen, die er 
ſich ganz in der Nähe der Sternwarte in einem 
Gartenhauſe eingerichtet hatte, er ſtrebte ſofort 
dem Himmel zu. Dann nahm er förmlich ge⸗ 
führt Abſchied von dem Director, feinem einſti⸗ 
en Lehrer, deſſen freiwilliger, unbeſoldeter Ge⸗ 
ilfe er jetzt war; er derabſchledete ſich aber auch 
von allen Inſtrumenten, er ſtreichelte ſogar die 
großen Angorakatzen, die Schützlinge des Direc⸗ 
tors, welche das Obſervatorium bevölkerten. 

Am nächſten Morgen ſauſte er dahin, nach 
Karlsbad. Je näher er der Thermenſtadt kam, 
deſto ängſtlicher wurde ihm zu Muthe. In Eger 
war er ausgeſtiegen und ließ ſich dann ſelbſtver⸗ 

ändlich den Zug vor der Naſe davonfahren. 


er Stationsvorſteher mußte ihn gewaltſam davon 


abhalten, dem davonrollenden Zuge nachzulaufen. 
50 kam er erſt gegen Abend und recht verdroſſen 
im Karlsbad an. Unterwegs hatte er mit Grauen 
an alle die Umſtände gedacht, die feiner ſchon 
gleich zu Anfang harrten. Wenn er wenigſtens 

on eine Wohnung hätte! Es berührte ihn 
aher ſehr angenehm, als er, kaum dem Coupé 
eutſtiegen, von einem Troß von Männern und 
Weibern umringt wurde, die ihm ſämmtlich Woh⸗ 
Hangen anboten und ſich förmlich um ihn ſtritten. 
Das hob fein Selbſtgefühl, er hotte nicht ge⸗ 
gen daß er in dem Curorte ſchon ſolches 
njeben genieße. So kam er bald unter Dach 
und Fach. 

Als er am nächſten en auf die Straße 
krat, bemerkte er, wie alle Menſchen, und deren 
waren nicht wenige, nach einer Richtung dräng⸗ 
ten. Er ſchloß ſich ihnen an. Und weil er ſah, 
daß alle Leute an ſchwarzen oder braunen Rie⸗ 
men Porcellanbecher ungeßängt hatten, erſtand er 
an der nöchſten Ecke auch fo ein Ding und hing 
es um. Nun fühlte er ſich ganz als Curgaſt. 
Die meiſten der Leute traten in eine aus Eiſen⸗ 
tonſtruction und Glas erbaute Halle; er that 
daſſelbe. Und weil die Leute ſich im Gänſemarſch 
hintereinander aufſtellten, ſtellte auch er ſich an 
und rückte, wie die Anderen, unter den Klängen 
der Muftk ſchrittweiſe vor. Er langweilte ſich 
dabei ganz entſetzlich. Um ihn herum lauter 
wildfremde Menſchen, die offenbar von der Aſtro⸗ 
nomie nichts verſtanden, mit denen er alſo auch 
kein Geſpräch anknüpfen konnte. Plötzlich fiel 
ihm ein, daß er daheim, auf feinem Schreibtiſche 
eine angefangene, umfangreiche Berechnung über 
die zwiſchen dem Mars und Jupiter befindlichen 
Aſteroiden liegen gelaſſen habe. Es handelte ſich 
kur noch um eine Kleinigkeit, er ging im Kopfe 
die ganze Berechnung durch, dann zog er ſein 
kaſchenkuch hervor und begann eifrig zu ſchrei⸗ 
gen. Er ſetzte Ziffer neben Ziffer, und als er 
ſich in dem Quen zu beengt fühlte, trat er ein 
paar Schritte zur Seite, jo daß feine Hinter⸗ 
männer yorkamen, und endlich ſetzte er ſich auf 
une der Bänke, die längs der Seitenwand aufge⸗ 
Hellt waren und vertiefte fi dermaßen in die 
Arbeit, daß ihn nicht einmal der Marſch zu 
Nöten vermochte, den das Curorcheſter gerade 
jpielte, Als er endlich aufblickte, war die Wan⸗ 
gelhalle leer, die Brunnenſtunde war vorüber. Er 
kund auf und ſchritt dem Ausgange zu, nachdem 
e die Sprudelſchaale, an der er vorbeikam, kaum 
ines Blickes gewürdigt hatte. Draußen auf der 
Straße erblickte er noch ein paar Leute mit 
Bechern, denen ging er nach. So kam er ziem⸗ 
lich weit hinaus, vor ein Gehöft, wo Menſchen 
beilammen ſaßen, welche frühſtückten: Kaffee, 
Fier und Gebäck, das ſie aus rothen Papierſäcken 
igen, die fe mitgebracht hatten. Das gefiel 
In, und da er es far curgemäß hielt, ſetzte auch 
wich an einen der Tiſche, und frühſtückte Kaffee 
und Eier, und dabei ürgerte er ſich, daß er nicht 
auh einen rothen Papierſack mit Gebäck hatte. 

> Pr 8 . f 5 Leuten nach, die die 
eten Berge hinanſtiegen, und erſt gegen 
Mittag traf er wieder im Curorte ein, 2 
r hatte fi Hunger geholt und da er ge⸗ 
rade an einem Haufe vorbeikam, an dem ihm 
eine Tafel mit der Auſſchrift „ſtreng curgemäße 
Küche“ u trat et ein und aß ſtreng curge⸗ 
mäß. Nach einer kurzen Mittagsraſt lockte ihn 
las herrliche Wetter wieder in's Freie. Topfer 
us ſchreitend, ging er hinaus bis nach Pirken⸗ 
mmer, wo fie dem Sänger von „Leyer und 
Shwert* hart an der Straße ein Denkmal errich⸗ 
haben, und kam dann gerade zur „Jauſenzeit⸗ 
dleder zurück. Und weil er ſah, daß die Cur⸗ 


üfte bei Pu d ı 1 
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Lodzer Tageblatt. 
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mäß, das Gleiche zu thun. Er fühlte ſich unge⸗ 


heuer behaglich und wollte ſich in dieſem Gefühle 


durch nichts flören laſſen. Er wich ſogar einem 


Geſpräch aus, das ein Tiſchnachbar mit ihm an⸗ 


knüpfen wollte. So ſtillvergnügt var ihm ſchon 


lange nicht zu Muthe. Und weil der erſte Tag 


ſo ſchön war, hielt er es am 
mit dem Unterſchiede, daß er früh die Brunner ⸗ 
zeit gleich ganz verſchlief. Ermüdet von den 
ungewohnten Spaziergängen hatte er in den Tag 
hinein geſchlafen. Aber das Frühſtück verſäumte 
er nicht und nicht ſeine Spaziergänge und auch 
nicht das curgemäße Mittageſſen. In dem Soh ie 
ſeines Hausherrn lernte er einen angenehmen Ge⸗ 
ſellſch after kennen, der fi ihm bei feinen Spa⸗ 
ziergängen anſchloß und ſich geduldig Vorleſun⸗ 
gen über Aſtronomie gefallen ließ. So verging 
ein Tag um den anderen und eine Woche um 


Kain ebenſo, nur 


die andere ging in's Land. 


Freund Sterngucker fühlte ſich immer woh⸗ 
ler, er pries Karlsvad als den beſten Curort und 
ſeinen Freund Dr. Weller als den größten Arzt 
ſeines Jahrhunderts. Eigentlich überkam ihn ſchon 
nach ſechs Wochen das Gefühl völliger Geſund⸗ 
heit, allein ſein Freund hatte drei Monate ver⸗ 
ordnet und die Autorität ſeines Freundes mußte 
anerkannt werden. Er hielt aus. Der letzte 
Monat dehnte ſich zwar ganz bedenklich, Stern⸗ 
gucker fühlte ſich ſo überaus geſund, ſo lebens⸗ 
kräftig; ſich die Zeit zu vertreiben, dehnte er 
ſeine Spaziergänge immer weiter aus. Einmal 
konnte er ſogar der Verſuchung nicht widerſtehen, 
zur Nachtzeit auf einen Ausſichtsthurm zu ſtei⸗ 
gen; er hatte das Bedürfniß, wieder einmal 
den Sternen näher zu ſein. Endlich am zwei⸗ 
undneunzigſten Tage ſeines Aufenthalts packte er 
ſeine Siebenſachen zuſammen und reiſte vach 
Hauſe. In ſeinem Gartenhauſe fand er Alles, 
wie er esverlaſſen hatte. Da lag auch die Be⸗ 
rechnung über die Aſteroiden und daneben jener 
Brief, den ihm fein Freund Weller für den Karls⸗ 
bader Curarzt übergeben hatte. Der Anblick fiel 
ihm wie eine Sünde auf's Gewiſſen. Im erſten 
Augenblicke dachte er daran, mit dem Briefe nach 
Karlsbad zurückzufahren — doch dazu fühlte er 
ſich doch zu geſund. 

Dr, Weller empfing feinen Freund mit Aus⸗ 
rufen ehrlichen Erſtaunens und der herzlichſten 
Freude. Eine ſo ſichtbare Wirkung des Curauf⸗ 
enthaltes hatte er ſelbſt nicht erwartet. Mit gut⸗ 
müthigem Lachen hörte er die Lobeserhebungen 
des Sternguckers an und ſagte dann zuſtimmend: 

„Gewiß, mein Junge, dieſes Karlsbad iſt der 
großartigſte Curort der Welt, es curirt Geſunde 
und Kranke.“ 

„Aber ich muß Dir ein Geſtändniß machen. 
Denke einmal — Du weißt, ich bin furchtbar 
zerſtrebtt “ 

„Haft Du aul Ende gar vergeſſen, nach Karlsbad 
zu fahren ..“ 

„Nein, nein, aber den Brief, den Du mir 
mitgabſt, weißt Du, den da,“ ſagte der Stern⸗ 
gucker zaghaft und hielt feinem Freunde das ver⸗ 
ſchloſſene Schreiben unter die Naſe, „den habe 
ich hier auf meinem Schreibtiſche liegen laſſen ..“ 

„Nun, und!“ 

„Und war gar nicht beim Arzte.“ 

„Alſo bei einem anderen, das macht nichts.“ 

„Ueberhaupt bei keinem, ich habe wahrhaftig 
nicht daran gedacht.“ 

„Alſo wilder Curgaſt! Den Brunnenarzt 
u erſparen, haſt Du Deine Leidensgenoſſen con⸗ 
ſultir 20 

„Auch das nicht, wahrhaftig nicht! Wenn 
Du meinſt, werde ich Deinem Collegen das ent» 


gangene Honorar ſenden 

„O, du liebe Einfalt;“ lachte Weller, „aber 
was haft Du denn gemacht, erzähle! Was Haft 
Du getrunken?“ 

„Nicht viel, Mittags ein Glas Wein, Abends 
Bier. Du weißt, ich bin kein Trinker.“ 

„Ich meine Brunnen,“ rief Weller immer 
heiterer. 

„Brunnen?“ 

„Na ja, Sprudel, Mühlbrunnen, Schloßbrun⸗ 
nen, iſt ja alles gleich, aber wie viel?“ 

„Lieber Gott, ſollte ich das denn? Nichts 
habe ich getrunken, keinen Tropfen,“ erwiderte 
Sterngucker entſetzt. Erſt das helle Lachen ſeines 
Freundes bewies ihm, daß er nichts allzu Uebles 
angerichtet halte. 

„Junge, laſſe Dich umarmen! Du biſt koſt⸗ 
bar! Und nun magſt Du immerhin den Brief 
leſen, den ich meinem Karlsbader Collegen ge⸗ 
ſchrieben habe, da ſieh, was ſteht da; 

„Mit einer Brunnencur wirft Du meinen 
auten Sterngucker nicht viel plagen müſſen. 
0 regelmäßiges Leben, mehr braucht er 
nicht. 

„Aber ſag einmal, lieber Weller, nun fällt 
mit ein: das hätte ich auch za Haufe haben 
können.“ ' 

„Gewiß, mein Freund, und viel billiger, 
aber Leute Deines Schlages muß man in einen 
Cuxrort ſchicken, man muß fie bedenklich krank 
machen, ſonſt werden fie nicht geſund: denn: fie 
leben nicht curgemäß. Im nächſten Jahre magſt 
Du meinetwegen nach — Franzensbad gehen ..“ 

Gerd, Stieber. 
a 

— Aus Wafbington wird geſchrieben: 
In Adams County des Staates Nebraska wurde 
im Januar d. J. eine Kuh von einem tollen 
Hunde gebiſſen. Man tödtete zwar beide Thiere, 
ließ aber die Cadaver liegen, die von den Hun⸗ 


den der Nachbarſchaft aufgefreſſen wurden. Ende 


Mat brach bei zahlreichen Hunden die Tollwuth 
aus, und nun richteten dieſe unter dem Viehſtand 
der Farmer entſetzliche Verheerungen an. Der 


affee tranken, hielt er es für curge⸗ Farmer Fredi Ernſt ſah ſſch genöthigt, 41 Rin- getragen.“ 


der und Schweine zu erſchießen, da bei denſelben 
die fürchterliche Krankheit zum Ausbruch kam, 
Sein 24⸗jähriger Sohn wurde von einem der 
Thiete an der Hand ſchwer verletzt, ſo daß man 
für feine Zukunft ſehr beſorgt iſt. Im ganzen 


600 Schweine als der Tollwuth verdächtig gelöd⸗ 
tet werden. — Dem „Zwanzigſten Jahrhundert“ 
zu folge hat der Elektriker Leonard Henkle einen 
erſtaunlichen Plan zur Ausnutzung der Waſſer⸗ 
kraft der Niagarafälle ausgearbeitet. Er will an 


richten, in deſſen untern Theilen eine von den 
herabſtürzenden Waſſern geiriebene Maſchinerie 
mit 122 Paar Doppelrädern aufgeſtellt werden 


von 732,000 Pferden erzielen zu konnen, was 
ausreichend ſei, um die ganzen Vereinigten Stan» 


— Schiffe, die aus Grönland eingetroffen find, 
bringen die Nachricht, daß der letzte Winter da⸗ 
ſelbſt ungewöhnlich milde war, worauf die Freunde 
des Polarforſchers Peary die Hoffnung begründen, 
daß es demſelben gelungen ſein möge, noch be⸗ 
ſondere Erfolge zu 3 Die Expedition, 
die denſelben nach den Vereinigten Staaten zu⸗ 
rückbringen ſoll, hat Neu⸗Fundland vor Kurzem 
verlaſſen. — Auf dem Michiganſee befanden ſich 
am 23. Juni Abends die beiden Vergnügungs⸗ 
dampfer „Chriſtoph Columbus“ und „Virginfa“ 
mit mehreren Hundert Paſſagieren an Bord auf 
der Rückreiſe von Milwaukee nach Chicago. Zwi⸗ 
ſchen beiden Fahrzeugen begann eine neue unſin⸗ 
nige Wettfahrt, die nicht eher ein Ende nahm, 
als bis auf dem „Columbus“ die überhitzten 
Dampftöhren barſten. Dabei kamen zwei Feuer⸗ 
wehrleute ums Leben und zwölf Perſonen wur⸗ 
ee die ausſtrömenden Dämpfe ſchwer ver⸗ 
rüht. 


— Im Berliner Verein für innere Me⸗ 
diein erſtattete jüngſt Prof. Eulenburg unter 
hochgeſpannter Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
971 über die Ergebniſſe der umfaſſenden ſta⸗ 
tiſtiſchen Erhebungen in Betreff des Diphtherie⸗ 
Heil⸗Serums und ſeiner Wirkungen. Die Sta⸗ 
tiftit erſtreckt ſich auf die Zeit vom 1. October 
1894 bis 1. April 1895 und umfaßt im Ganzen 
10,240 Diphtherie⸗Fälle. In 5790 Fällen wurde 
mit Serum behandelt. Die Sterblichkeitsziffer 
war 552, als 9.50 Procent. In 4450 Fällen 
wurde ohne Serum behandelt, die Sterblichkeits⸗ 
ziffer war 652, alſo 9.50 Procent. In 4450 
Fällen wurde ohne Serum behandelt, die Sterb⸗ 
lichkeitsziffer war 652, als 14.7 Procent. Die 
10,240 beobachteten Fälle ergaben ſomit insge⸗ 
ſarumt eine Sterblichkeit von 1204, alſo 14.7 
Piocent, Die Diphtherie trat in der Beobachtu⸗ gs⸗ 
zeit, wie man ſieht, überhaupt ziemlich gelinde 
auf, jedenfalls erwies ſich indeß die Serum⸗Be⸗ 
handlung als günſtig. Ueberaus intereſſant und 
überraſchend find die Ergebniſſe der Unterſuchung 
über den Zeitp inkt der Serum⸗Anwendung und 
über das Alter der Behandelten. Zunächſt ift die 
Serum⸗ Beha dlung ſofort bei der Erkrankung vor» 
zunehmen. Bei der Serum⸗Einſpritzung am erſten 
und zweiten Kra ikgeitstage war die Mortalität 
ſehr gering, ſie betrug nur 4.1 Procent. Bei 
ſpäterer A wendung des Serums ſtieg die Sterb⸗ 
lichteit auf 16.8 Procent. Merkwürdig iſt, daß 
die Serum⸗Wekung bei älteren Patienten fi ab⸗ 
ſchwächt, ja ſogar nachtheilig erſcheint. Von Kin⸗ 
dern im erſten und zweiten Lebensjahre ſtarben 
bei der Behandlung mit Serum 21.7 Procent, bei 
Behandlung ohne Serum 39.5, von Kindern im 
Alter von 2 bis 10 Jahren bei Anwendung von 
Serum 8.8 Procent, ohne Serum 15.2 Procent. 
Das Verhältniß wird aber ein umgekehrtes bei 
den höheren Altersſtufen. Von denen, die mit 
Serum behandelt wurden, ſtarben 4.1 Procent, 
von denen, die ohne Serum behandelt wurden, 
nur 3.8 Procent. Dieſem interefjanten, mit be⸗ 
greiflichem Intereſſe aufgenommenen Bericht folgte 
ein Vortrag des Prof, Leyden über feine letzte 
Reiſe durch Rußlano. 


Kleine Chronik. 


— Auf dem Kufalnigfi Liman bei Odeſſa 
ereignete ſich am 13. d. m. ein bedauerlicher 
Unglücksfall. Der Artiſt Adolf Ferari hatte fich 
beim Baden verſpätet und als er auf die Station 
Kujalnik kam, um nach Odeſſa zurückzukehren, 
ſetzte ſich der Zug eben in Bewegung. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen jagte er demſelben nach und erreichte 
auch noch den letzten Waggon. Im Begriffe auf⸗ 
zuſteigen, glitt der Unglückliche aber auf dem 
Trittbrette aus und kam zwiſchen die Räder. 
Der Oberconducteur des Zuges gab ſofort ver⸗ 
mittels der Nothleine das Halteſignal, doch leider 
wurde der Verunglückte mit abgeriſſenem Ar m 
und zerſchmettertem Kopf unter den Rädern her⸗ 
vorgezogen und verſchied noch 3 Minuten. F. 
hinterläßt eine Frau und einen Sohn in den 
ärmlichſten Verhältniſſen. 

— Aus Sulden wird über einen Unfall auf 
dem Ortler noch weiter gemeldet: „Der Abſturz 
der aus drei Herren und zwei Damen beſtehen⸗ 
den engliſchen Touriſtengruppe erfolgte am Sonn⸗ 
abend Nachmittag, als dieſelbe ohne Begleitung 
von F hrern den Ortler beſteigen wollten. Die 

erſte Hilfe wurde von einem durch die Hotelleitung 
in Sulden mit Führern entſandten Arzt geleiſtet; 
ſodann wurden die Abgeſtürzten hierher gebracht. 
Beide Damen haben tiefe Kopfwunden und Con⸗ 
tuſtonen, die eine außerdem eine Gehirnerſchüt⸗ 
terung und eine Verrenkung des Oberarms erlitten, 
Der Zuſtand der Damen iſt ernſt; die drei 
Herren haben nur leichte Verletzungen davon⸗ 
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County mußten mehr als 300 Rinder und über , 


den Fällen ein 20 Stockwerke hohes Gebäude er⸗ 


ſoll. Henkle glaubt dadurch eine Kraft gleich der 


ten und Canada mit Elektrieſtät zu feel fe, 


1; 


— Im Hotel Gröbner in Goſſenſaß in 
Tirol iſt, wie ein Touriſt ſchreibt, am Eingang 
zum Speiſeſaal das folgende Placat angebracht: 
„Der Eintritt in den Speiſe⸗Saal iſt nur in 
Geſellſchafts⸗Toilette geſtattet. Man kann fi 
denken, welches Befremden dieſe Vorſchrift unter 
den Reiſenden hervorruft, denn gerade auf einer 
Erholungsreiſe verſpirt man am wenigſten Luft, 
fi einem geſellſchaft ichen Zwang zu unterwerfen. 
In Goſſenſaß iſt nun merkwürdiger Weiſe das 
Gerücht verbreitet, dieſer Speiſeſaal⸗Befehl ent⸗ 
ſpeeche norddeutſchen Gepflogenheiten. Dem gegen⸗ 
über möge conſtatirt ſe'n, daß nirgends in Nord⸗ 
de tſchland, ſelbſt nicht in den erſten Berliner 

Hotels, eine ſolche willkürliche Beſtimmung 
exiſtirt. 

— Der alte Gladſtone erhielt dieſer Tage 
von dem "boftoner Blatte „Youth Companion“ 
für einen Artikel über den jüngft verſtorbenen 
Dr. Andrew Clark, den berühmteſten Arzt Eng⸗ 

lands, ein Honorar von 5000 Mark, das iſt 
für jedes Wort 1 Mark und 97 Pfennige. 

— Man ſchreibt aus Rom: „Es wurde viel 

bemerkt, daß Frau Lina Crispi an dem Tage, 
an welchem die Damen der Ritter des Annunziata⸗ 
Ordens der jungen Herzogin von Aoſta vorgeſtellt 
werden jollten, plötzlich abreiſte und ſich von allen 
Empfängen bei Hof fernhielt.“ 
Ein Aufſehen erregender räuberiſcher 
Ueberfall wird aus Faenza in Italien gemeldet: 
Am Abend des 11. Juli wurde der Graf Otta⸗ 
viano Ferniani, als er mit ſeiner Tochter und 
mit ſeiner Nichte, der Gräfin Zukchini, eine 
Spazierfahrt machte, etwa fünf Kilometer von 
der Stadt entfernt, von ſechs vermummten und 
ſtark bewaffneten Straßenräubern überfallen. Der 
Graf und ſeine Nichte wurden als Geiſeln zurück⸗ 
behalten, während der Kutſcher und die Tochter 
des Grafen nach der Stadt zurückkehren und 
50,000 Lire zur Auslöſung der Gefangenen brin⸗ 
gen ſollten. In Faenza verbreitete fich die Nach⸗ 
richt von der Entführung wie ein Lauffeuer; 
Städter und Bauern aus der Umgegend nahmen 
die Verfolgung der Räuber auf, und bald erſchlen 
auch eine Anzahl Poliziſten auf der Bildfläche, 
Zwei Stunden ſpäter waren die Gefangenen wies 
der frei. Die Räuber hatten ſich eines Befjeren 
beſonnen und ihre Beute im Stich gelaſſen, ohne 
erft das Löſegeld abzuwarten. Die Veebrecher 
find nicht ergiffen worden. Graf Ferriani wurde, 
als man ihn aus dem Wagen zerrte, von eirem 
der Räuber leicht verwundet. 

— Ein Privat⸗Telegramm aus Köln meldet: 
Aus Eiferſucht ermordete in der Nacht vom 
Sonntag zum Montag ein Weichenſteller ſeine 
Braut in der Nähe von Rheindorf. Montag 


Vormittag ſtellte ſich der Thäter freiwillig d 
Kölner Polizei. . e 


— Eine Maſſenausfuhr von Sängerinnen 
nach Amerika ſteht, wie aus London geſchrieben 
wird, für die kommende Theaterſaiſon bevor. Mme. 
Patti hat ſich noch nicht endgiltig entſchieden, 
obwohl es ihr an den ſchmeichelhafteſten Anträgen 
nicht fehlt. Dagegen ift Frau Nordica bereits für 
die Tournde von Abbey und Grau auf 48 Aben⸗ 
de feſt engagirt worden; es heißt, daß ſie 4000 
Mark für jedes Auftreten erhält. Mme. Calpe, 
die pariſer Primadonna, wird gleichfalls an der 
Tournce theilnehmen und für fünfzig Abende ins⸗ 
geſammt 400,000 Mark ernten. Auch Frau Sem⸗ 
brich geht über das Waſſer. Frau Januſchofsky 
und Frau Brema werden an mehreren deutschen 
Opernvorſtellungen jenſeits des Oceaus mitwirken. 
Auch die Brüder Reszke, Maurel und Plangon 
werden ihre Kunſt wieder vor den Yantees 
leuchten laſſen. Mancinelli und Bevignani bes 
gleiten die Abbey⸗ und Grau'ſche Truppe als 
Dirigenten. 

— Victorien Sardou iſt aus Anlaß des Nas 
tionalfeſtes zum Comthur der Ehrenlegion ernannt 
worden. 

— Eleonore Duſe liegt im Sterben und 
hat die Sterbeſaeramente bereits empfangen. Die 
Nachricht von dem Tode der großen Künſtlerin, 
die mit ihrem Ruhme die ganze Welt erfüllt, 
wird ſtündlich erwartet.“ So ſteht in den — 
amerikaniſchen Blättern zu leſen, ein ſicheres 
Zeichen dafür, daß die amerlkaniſche Tournce der 
Duſe ſchon vereinbart iſt und demnächſt angetre⸗ 
ten werden dürfte. 

— Der König von Belgien iſt in Liege ein⸗ 
getroffen, um die von der oftbelgifchen Geſellſchaft 
für Agricultur zur Feier ihres fünfzigjährigen 
Beſtandes veranſtaltete Ausſtellung zu beſichtigen. 
Am 14. Juli eröffnete der König die neue in 
Liöge errichtete Zeichen» und Malakademie und das 
neue Krankenhaus Baviere, welches aus einzelnen 
Pavillons beſteht und mit den vollendetſten 
Einrichtungen verſehen iſt. Beſonders prächtig 
ſoll die für die Kloſterſchweſtern von Saint Aus 
guſtin im alten Stil erbaute Kapelle ſein. Der 
Krankendienſt wird durch die Schweſtern des 
genannten Ordens beſorgt. Auch ein Reconvales⸗ 
eentenheim für Studirende der Medizin iſt mit 
dem neuen Krankenhauſe verbunden, 

— Selbſtmordverſuch in Folge einer Zwangs⸗ 
vollſtreckung. In dem Geſchüftsladen eines Schläch⸗ 
termeiſters zu Jamlitz bei Peitz ſollte kürzlich 
eine Pfändung vorgenommen werden. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde die etwa 16 Mark betragende 
Ladenkoſſe in Beſchlag genommen. Die anweſende 
Frau des Schlächtermeiſters gerieth hierüber der⸗ 
alt in Erregung, daß ſie ein auf dem Laden⸗ 
tiſche liegendes großes Schlächtermeſſer ergriff 
und ſich daſſelbe mit den Worten: „Sie ſind 
mein Mörder!“ in die Bruſt ſtieß. Glücklicher⸗ 
weiſe ſtellte ſich die Verletzung als eine nicht 
lebensgefährliche heraus. 


— 
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Am 1. Mai d. J. habe ich am Grünen Ringe Nr. 31 eine 
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2 dniem 1 Meja r. b. na Zielonym Bynku nr, 31 otworzylem 


Mak HURTOWA IDETALILAN, 


wl-szym oddziale: 


Teen ADRESOWA u. WARSZANY 


oddang bedzie do draku w poczgtku sierpnia r. b. — Kazdy pra- 
enjgey na polu dzistalnosci publiczuej moses pomiesoié W „Ksie- 
dze adresowej m. Warszawy“ bezpliatnie: nazwisko, 
sdres i 5 wyrazöw okreslajgeych zsjecie. Interesowani, zwlaszea 
zmienisjgey adres, zecheg nadsylac swoje informarja przed 1 sierpnia 
r. b. do „Biura Dzienniköw Ungra,* Wierzbowa M 8, 
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a keidy wyraz po nad liczbg pigeiu bezplatnych ug 
wytazöw pobiera6 sig bedzie kop. 10 piatnych m ee 
„Ksiegi adresowej m. Warszawy“. W tym cela uprasza 
sig intererovane firmy o jaknsjryohlejsze nadeylanie tekstu ktöryby 
pragnely umiesceie w „Ksigdze adresowej m. Warszawy.“ 

NB. Ile przedmiotöw. wyszezegölnionych bedzie adresie 
fi my, tyle razy firma 2 adresem ren ak W — 1 155 przed - 
miotowej ezesei „Ksiegi adresowej m. Warszawy“, 
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von ES 
Hielle & Dittrich, 
Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen-Wäsche, 
Reiche Auswahl in Mobelstoflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in: Arschinen. | 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 


Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


Wagner & Andreas, Leipzip-Eutrisch, 


(45—23 


a Das feit dreizehn Jahren beſte hende 1 
Magazin von Metall-, Eichen- u. gemähulichen Jürgen FA 
von KHK. W. Fischer, 1 


Lodz, Mikolajewskaſtraße Nro. 551 (85), 
gegenüber der Johanalskirche, 
iſt mit einem neuen 1 


Wiener Glaswagen 


auf Gummirädern 11 


—— — 
— — 


(us 


Woerkzeugmaschinenfabrik, 
preisgekrönt auf der Internationalen Weltausſtellung in Antwerpen 1894 mit 
einer goldenen Medaille, 


empfiehlt als Specialität ſämmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten 
Preiſen und beſten Conditionen. 1 
Vertreter für Polen: 


r Se gern Seren: | 
Edmund Kleindienst, eg (rablenkmäln 


7 n BR: m Granit, Labrador, Marmor, Sand 
P | Privat⸗Heilanſtalt. | & und Kunſtſtein, Treppenfufen, Balkon 
| (ace Ziegel, u. MB hodniaſtraße). platten, ſowie alle Arten Ban 

— arbeit, Stuckatur⸗ und Putz 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſel⸗ ). 
ten, Geſimſe, Frieſe ic., alle Arten Mo 
delle für Kunft⸗ und Kunſtgewerbe 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli 
den Preiſen 100 —22 


das Stuckateur und Steinmetzgeſchäft 
von 


Hartmann & Schimmelpfennig“ 
Kirchhof ⸗Chauſſée. 


verſeben morden. 


P. PF. 
Hiermit beehre ich mich anzuzeigen, daß ich meine bier ſelt 10 Jahren 
beſtehende und an der Schonung unter Nr. 1315 gelegene 


Bus 1 441 
F Glas-Fabrik, 3 
Bug“ I. 
8 52 
welche einige Jahrt an meinen Bruder U. Fischmann verpachtet war, vom 
1. Juli a. c. wieder ſelbſt übernommen habe und unter meiner Firma: 


Majer Fischmann 


Syr 


9—10 Dr. Brzozowski, gahntranth., Plom · 
biren u. künſtliche Zähne. 
11—12 Dr. Gensch, mnere, def. Magens u. 


11-12 Dr. Rundo, innere, ſpec. Nerven» 
N Behandlung) und 


Fraue 5 

12½-1½ Dr. Littauer, Haut,, Geſchlechts⸗ u. 
2 ankr. (außer Dienft. u. Freitag) 

1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen: 
u. Herzkrankh. (außer Montag). 

1— 2 Dr. Kohn ski. Augentranth. (Sonn⸗ 
tag, Dienft., Freitag) 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen⸗, 


weiterführen werde. 

Indem i mich meinen geehrten Kunden beſtens empfehle, bemerke ich, 

daß meine Fabrik die älteſte am hieſigen Platze if und verfichere gleichzeltia, 

daß ich jede Beſtellung auf das Sorgfälti ſte und Pünkilichſte ausführen werde. 

Hochachtunas voll 4 

Majer Fischmann. W 
(3—3 

2 


e 


99686 —— Y(—V SSS 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 0 
Meinen geſchätzten Freunden und Gönnern die ergebene Mittheilung, 


daß ich vom 20. Jui a. c. an der Ecke der Przejazd · und 
Targowaſtraße, Haus Deſſau, Nro. 26 ein 6 


Restaurant 


verſchiedener 4 


a 
22 I 


ale 
a 


eröffnet habe, welch's ſtets mit einer reichen Auswahl 
in und ausländiſcher Getränke. 


vorzüglicher Küche, reich · 0 
haltigem Buffet und gut gepflegten Biere verſehen ſein wird. 8 


— 
DD, 


A ochachtungsvoll 
Leezen f HAAKE. 


E — — 


Hals- u. Kehlkopftr. (außer Sonntag, 
Dienſt. u. Freitag). 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 
2— 3 Dr. Likiernik. Augen- und chtrur⸗ 
giſche Krankh. (Mont, Mit tw., Don⸗ 
nerſt., Sonna b). 

2— 3 Dr. Pinkus, innere u. Kinderkrankh. 
4— 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankh. 
(Montag, Mittwoch u. Sonnab) 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Venfion für Kranke und Gebärende. 


—— ———— — — 
Die Tiſchlerei von Adam Felezxhski, 
Warſch au, Chlodua Nr. 38. 
empfi hlt: fertige Möbel, gediegener Arbeit und 
übernimmt Beſtelungen zur Aus führung. (40,10 
Js habe meine Woh ung nach Nr. 50 der 

Petrilaner Straße (Haus Friſchmann, 
wo die Papier „Handlung Peterſilge) vers 
legt und bin für meine Patienten wie vorher 
von 8 — 10 u. 4—6 zu ſprechen. 


10-2) Dr. Silberstrom. 
Ein fertiges 
Schaufenſter 


mit Spiegelſcheiben if billig zu 
verkaufen. | 


6 
ö 
| 


Hiermit haben wir die Ehre, die ergebenſte Anzeige zu machen, daß 
wir vom 1. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36. 
Ecke der Cegielnianaſtraße, ein: 


Maſchinenbau⸗ 
und Reparatur⸗Werkſtätte 


eröffnet haben und biejelbe ſpeeiell für ; a 

Bau der Appretur- und Färberei⸗Maſchinen, 
wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur elngerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


52—35) Hochachtungs voll 


L CHECHLINSKI & CO. 
Xx XXX XXXTXX XXIX NN NR 


Das allgemein bekannte Hühneraugenpflaſter 


alvator” 


von W. Borowski, Apotheker in Warſchan, Przejazd⸗ 
Straße Nro. 643, iſt in allen Apotheken und Droguenhandlungen zu 


bekommen. 
Preis pro Schachtel 35 Kop. 
2 a ———— ——— — 


„ 


XTR 


2 


* 


+ 
— 2 8 


oe 


Hermann Julius Sachs, 
Petrikau rſtr. 73. 


I 
u rr 


Fa 


m | WE 


Part VOUEFSABZSIE AM DERIEN 


1 & 


Lodzer — 


H. Paucksch, 


Actis n- Ges Ilschaft 1-1 a. W., 
Dampf-Maschinen, 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung. 


Einfache, Compound- u. Tripel-Haschinen 
für Druck bis 12 Atm; geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft. 


— B ERTFSETTRUER 


Dampf ie essel- 
D 4000 Ausführungen 


Cornwallkessel mit Patent-Feuerrohren. 


Hochdruckkessei mit Patent- Feuerrohren 
bis zu 14 Atm Arbeitsdruck Beide Systeme liefern 25 30 Ka Dampf pro qm Heizfl und Stunde 
bei böche t "Ausnützung des Brenumaterials 
Feuerrohre ganz geschweisst Kein Niet liest im Feuer. 
Nur auf Verlangen werden die „Vorderen Feuerrohrschüsse als Weltrohr hergestellt. 


| BRöhrenkessel, 
Doppelkessel und combinirte Kessel. 
Vertreter für Lodz: Herr Kari Laska, Lodz. 
Vertreter für Tomascho w) Herr Bruno Ostermann, Lodz. 


VW. Jolitz, 


Frankfurt a. O., 
. Maſchinenfabrik, Eifengießerei und 
a Keſſelſchmiede, 


gegründet im Jahre 1843, 
empfiehlt als Speelalität: 


oe mit SolowWway- Rohren, 


„Dempfmaschinen aller Systeme etc. 
Beſte N- Conditionen, billigſte Preiſe. 
Vertreter für Polen: 


1 
EDUUND. HLEINDIENST, 


Promenadendraß⸗ Nro. 32. Telephon Rio, 75. 


(45—23 


Das Aelteſten-Amt der 
Weber - Iunung zu Tod 


beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu der 
am Montag, den 22. Zult 1895, im 
Meiſterhauſe Nachmittags 3 Uhr ſtatt⸗ 
findenden 


Duarkalſitzung 


ergebenſt einzuladen. —3 


Optiſcher und unge Yatike, rd ars) Marsch 


ſämmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung eleckriſcher Glocken kerne Dkaay 


m. 
und Telephone, zawiadamia, ze w Poniedzialek, dnia 
Wr ingmaſchinen auf Abzahlung 22 Lipea r. b. odbędzie sig w 


domu N EWART IN 
SESSJA ALNA 
4. Diering 
Optiker. 


na ktörz, panöw Majströw najuprzej- 
miej sie 9 (—3 


Schuhwaaren-Mlagazin 
von Adolf Restel 
it nach der Petrikauerſtraße Nr. 8, 
neben der Tytar dowir Niederlage, ver ⸗ 
legt worden und empfiehlt ein reich⸗ 
haltiaes Lager von Schuhwaaren 
für gerren, damen und Kinder. 
Beſtellungen nach Maaß werden 
aufgenommen. 
Deze Preiſe. ug 


Nr ue eee eren 
Be se rr 


1 Dis grüßle Anfeumrnlenlager or 


Eher al 


275 Petrilauer⸗Straße Nr. 46, 


2 


15 
5 
7 
4 


— 
Ay 


Gründlich renovirte Pianino's von 250 big 325 RE. 5 
Polyphone. Mufik⸗Automaten. Spielende Käſtchen, geeignet für £ 
14 Ötigente.__ Große Auswahl von Muſikalien 5 
18 us Spiel und Geſang. Italteniſche Violin⸗ 9 

5 


Inſtrumente zum vermiethen⸗ 
erer. * DD NND 
N TI OTTO III II IT TE A) 


eren Or. M. Zielonko. 
| — ‚Flügel, pianinos, Harmoniums Orgeln. A - Choreby dziecigee, oraz uszu, Nosa 
14 Verkauf auch rateuweiſe. We h 1 gardts. 40—9 
0 Ul. Konstanty N 10, rög Za- 


chodnie), dom m Wolanka. 


Drei Raſcheln 


mit fämmti chem Zubehör, ſehr erhalten, 
eine Schneid Maſchine ur er E 
drei Haſpel, drei Spulmaſchinen, 2000 Rollen 
billig zu verkaufen. 
Craſſelt, Nixdorf bei Berlin, 
Schönweidecſtraße. 


2 


nt und Stimmen der Juſtrumente wird prompt beſorgt. 


— ͤß—¶˖——sßð᷑ßñ́— U ILL an 


81 


9. 
NEU! 


NN TI 


RENO VA TOR 


der chemiſchen Fabrik Jean Bel:s, Paris. 

Das einzige und beſte Mittel zur Conſ ıpirung von ider Art Leder. Un⸗ 
enib h lich ſuc Pferdegeſchirre, Wagen Ver decke, Sattıl, Remen, Jagd⸗ u. Milltaic⸗ 
Utenſillen, ſowie für Schuhwaaren jeder Art. 

Der Renopator if in einigen Farben zu haben. 

Preis pro Büchſe 10 Kop. 
| Engros Verkauf bei M. Knaster, Marsch, Alea Jerozollimska Nr. 82. 
In In Lodz: Beim Pre Beim Proviſor Bronistaw Krakowski, i, Parkkauerſr. r. 69. Nr. 69. 


Mein Comptoir 


| befindet ſich von jetzt ab in der mp Straße Nr. 7, 


Haus Dobranicki. 


Maurycy Easki, Ingenieur. 


XXI. Jahrg. 1895. 


gerecht werdende Zeitſchrift zu abonnicen, 


KARL AL ZINKE, 


beit von feuer- 
Ediebesſicheren Geid⸗ 
1 ſchränken nueſter Com 
ſtucnoa, Außen ⸗ Mantel 
— aus einem Stück, hydrau 
uch gebogen, ka Gaflet- 
ten, guß u. ſchmiede · 

n eiſ. Copirpreſſen ꝛc. 


Mehrere Burſchen 


im Alter von 12 bis 15 Jahren 
werden für leichte Beſchäftigung 
ſofort geſucht. 

Näheres in der Exped. d. Bl. 

Geſucht 

ein anſtändiges tüchtiges Hausmädchen, 
welches gleichzeitig auch gute bürgerliche 
Haus mannskoſt zu lochen verſteht, findet 
bei elner kinderloſen, diulſchen Herrschaft 
Plan guten Lohn einen ſofortigen guten 

en 

Nur mit den beiten Zeugulſſen ver, 
ſehene Bewerberinnen wollen ſich ſogleich 
melden im Grand Hotel, Zimmer Ne. 43, 
Nachmiitags von 8—5 Ubr. 


Tuch⸗ u. Cordgeſchäft 


wurd am 1. (13). Jull I. J. vom Hauſe 
König, Dzielra-(Babn⸗) Straße Nr. 2 
nach dem Hauſe L. Tempel Nr 5 in 
der nämlichen Straße verlegt werden, 
8-6) H. N. 1 


Ein tüchtiger 


Buchhinder 


welcher an der Schneidemaſchine 
und Prägeprefje gearbeitet hat, kann 
ſich ſofort melden. 

L. Zoner, 
2 Graphiſche Etablifſen ents. 


Zwei große 


Plätze, 


zuſammen ſechs Morgen, ſian zu ver⸗ 
pachten. 

Näheres bei 8. Czamanski, 17 
kauer⸗Straße 96. 


Ladenmädchen 


wird per fofort gefucht. (8—3 
Wo, ſagt vie Exped. d. B., 


Für Gewerbetreibende, Induſtrielle, Techniker ꝛc. 
Neueſte 


Mit zahlreichen Illuſtrauonen. 

13 Hiſte à 36 Kr. = 60 P.. = 80 Cis. 
tofter 4 fl. 50 kr. = 7 m. 50 Pi. = 10 Fr. 

Die Reichhaltigteit und Gediegenheit der Zeitſchrift 

ihres Beſtehens genügend deren Werth zur Anerkennung gebr 
Zr duftrieller und Oewerbsmann unterlaſſen, dieſe billige und dabe 


Fi beziehen durch alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten u. direct aus 
A. Hartleben's Verlag in Wien, I. Zrileritatie 19 


Probehefte werden gratis ı und franco geliefert. 


Lechniſches Bureau und Lager techn. Bedarfsartikel. 
3 ———̃ K—̃ ̃ — En GER 


| 


* der E Technik, Elektrotechnik, der Gewerbe, Induſtrie, 
Chemie, Land- und Hauswirthſchaft. 
Herausgegeben und redigirt unter Mitwirkung hervor agender Fachmänner von 


Dr, Cheodor Naſler. 1 


XXıl, Jahrg. 1895. 


Japrlich erſcheinen 
Ein Japrgang complet 


haben in den vielen J. 
t, und ſollte es kein 
dich allen Anſprüchen 


Bed ori. 


Heute, Sonntag, den 21. Jull 1895: 
Bei günſtiger Witterung 


MILITAR-GONGERT 


ſpäter 


Tunz⸗Vergnügen, 
we zu ergebenſt einladet 
A. Podgorski. 


Die Dierktiouches Erehil- 
Dereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Wee 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nr. 2686, an der Zachodala⸗ 
Straße gelegen e, Moritz Printz gehörige Im⸗ 
mobiltum, Zuſchlagsanleihe Ns. 35000; 

2) unter Nr. 535, an der Petrikausr⸗ 
Straße gelegene, Janasz Warsıamati 
gehörige 50 na Zuſchlags⸗Anleſhe 
Ns. 5000 

Alle ee gegen Ertheilun ı 
der verlangten Anleihen wollen die 11 
einsmitglieder im Laufe von 14 
vom Tage der gedruckten Aelanntmach g 
vorlegen. 

Lodz, den 8. (20.) Juli 1895. 
Für den Präſes, Direkior: H. Konstadt. 
Für den .Burtau- Director: L. — 


Compagnon 


geſucht! 

Zu einem duc rentablen Geſchäft, 
hiecorts, wird ein Theilhaber, ſtill oder activ, 
797955 Einlage von 8000 mindeſtens 6000 R. 
geſuch 

Offerten erbeten sub Adr. L. K. 100 an die 
Expedition d. enen. 


Karl Kühn 


durch die — und Berliner Ne 
a 412 
— — 96-KMurem 
a Erwachſene und Kinder. 
Damen werden von n 
Netritaner⸗ Straße 
Fronthauſe 2 Treppen links. * m. 


Gold, Silber, Brillanten 


und Biel, Gegenſtände, werden von mir 
aus GR Leihanſtalten eingelöft und beſtens 
bezahlt. Bijoulerie, Sildergegenſtände neu und 
renopirt, für Hochzeitsgeſchenke; allerlei Beſtellun⸗ 
gen und Reparaturen liefere wirklich billig. Ein 
paar Goldriage von Rs. 0 an. * gr 
Welt Gl, Privatwohnung. -6 
Juwiler, Se 


Vorsehuss-Casse Lodzer 


Lodzer Tageblatt. 


Industrieller. 


RECHENSCHAFTS- BERICHT 


00 pro 30. Juni 1895. 


ACT IVA. 


Caſſe⸗Conto, für Baarbeſtand 4 

Wechſel⸗Conto, für Wechſelbeſtand im Sockefeuille 280 

Jucaſſowechſel Conto, für Jucaſſowechſelbeſtand im Portef. 

Diverje Debitoren, für verſchiedene Außenſtände 

Lodzer Städt. Creditgeſellſchaft, für depontite Pfandbriefe 90 62,844.50 


ab dagegen entliehene g „ 60,100.— 


Immobilien ⸗Conto, für Werth d. Gtundſtckes u. d. Gebäudes 
Mobilien⸗Conto, für Werth der Einrichtung. 

Efiecten-Eonto d. Neſerveſonds, für dem Dunn deen Yin 
Unkoſten⸗Conto, für Geihäftsuntoften . 


-CONCERTHAUS. 
WB Heute, Sonntag, den 21. Juli 1895: 


E Tanzverguügen. = 


Anfang 8 Uhr. 
E. Benndorf. 


Neue Gattungen von Papiroſſen 


tello 


100 St. Rs. 1 Kop — 
10 [7 Teer! 10 
5 [7 7 


Mearion 
100 St. Rs. 1 Kop. — 
10 10 


[2 


5 
Kongo 
100 St. Kop. 10 


10 [7 7 
5 „ 3 


von beſtem türkiſchem Tabak und in einer hochf einen ' 
franzöſiſchen Hülſe, 
empfehlen 


Gebrüder POLAKIEWICZ. 


in Warſchau. 
Zu haben in allen Tabak- Handlungen in Wärſchan 
und in der Provinz. 


| 
I 


IE 


Mechaniſche r > wer ſeuerſicherer Caſſen | 


En or F 

mar Warschau, See a im 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. (A 8 
Die erſte Fabrik im Inlande, die fi den neuen u. praktiſchen \F% gs 3 

I Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerth find deren: Panzerkaſſen, Fe BR 

8967 äußere Wände vom ſtarken glasharten Stahlblech angefers FRE 95 

1 find, die ke ine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem Pre“ a 

Gera. Beru Wiperſtand leiſten u. deshalb auch die größte OD 9 

I Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte 

Rafler „ die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 


nkt lichkeit unte iner perfönl: Leitung zu möglichſt or en 
werden mit der größten Pünktlichkeit unter meiner p ſönlichen 0 GR | te 1. 


Preiſen ausgeführt. 


Ch. B. Frischberg. 
Wohnung und Comptoir 


erlegt nach EH 
Petrikauerſtraße 82, Hin Blawat und Muchnicki. (3—1 


Meine Papier⸗Niederlage 


und Schreibmaterialien⸗ enn 
en-gros & en- detail, 


iſt nach der Krötka⸗Straße Nro. 5, Haus Lllienfeld & Friedmann, | 


verlegt worden. 


MAX KELLER. 


uu Heben enter Ge 


E Syphilis c. 


9 — k — 


Nase al PAS SIVA. 
53,158 
2,425,714 
9.259 
150,093 


41 
Guthaben der Sparer, ſüc deren Spareinlagen . 


Zinſen Conto, für vereinnahmte Zinfen u. Provifion.n 
2,744 Reſervefonds ⸗Conto, für Beſtaud des Reſervecapllals 
47,000 
2,309 
2,355 
15 382 


2,708,017 


Carl Kästner, 


1 paig. 
7095 r nn. 5 ee da: in 


feine folidefien 23 in keiner Bezie⸗ 
hung übertroſfenen (13—5 
Feuer - und diebesficheren 


Stahlpanzer⸗ 
Geldſchränke 


ſtärkſter Bauart und allenthalben beſt⸗ 


bewährtes Faritat. 
Bertrrter für Lodz und Umgegend 


CHRISTIAN BIGGE, lad. 


ad Strade Ar 


x 
Gelegenheitskauf. 
Ich mache hiermit einem geehrten pub⸗ 
likum von Lodz und Umgegend die höfl. 
Seht due daß ich in meinen beiden 


etuit 
ülte, 
die nicht ncht nach den ueueften Bagons find, 
um 30, 40 und 50 % 
billiger verkaufe 
Hochachtend 


Carl Göppert. 


Jodbad und Höhenkurort 


Krankeuheil-Tülz 


im oberbayeriſchen Gebirge —deſſen Quellen 805 Meter über der Nordſee. 
Eiſenbahnſtrecke München ⸗Tölz. 

Safſon vom 15. Mai bis 30. Jerteubet. 
Die Kut kaun Dort, aher auch vor und nach der Saiſon 
gebraucht werden. 

Alle Bequemlichkeiten eines Badeortes mit den Annehmlichkeiten 
zaufenthaltes, Bade⸗ und Trinkkur; Jodlauge 


0,87 F Jobbäderz Soolbäder; Fichtennadel⸗ und Moorbäder; 


| Elektr. Bäder alle mediciniſchen Bäder; fremde Mineralwaſſer; Sauer- 


und Jodſatzinhalationen; pntumatiſche Kammer; 
in Spaziergänge. 
Näch den 50jährigen Erfahrungen hat ſich der Ge⸗ 
brauch der Kur als wirkſam erwieſen bei Panta intheltenz Geſchwül⸗ 
ſten; Hautkrankheiten; Nervenleiden; Reconvalescenz nach längeren 
Krankheiten und eingreifenden Kuren; Scrophuloſis; Schleimhautka⸗ 
Anerk innt die Erfolge der ärztlichen Behand⸗ 
lung mit Ouellſalzlauge—jodreiches Ouellenproduct— und Quellſalzſeife. 
e durch Eindampfen des Mineralwafjerd gewonnen. 
b d Brochuren gratis durch die Direetion. 


ftoffe Gebirgsluft; 


"Zäwiadomienie. 


pan SMKONYIRORKI wystapii * molego interesu, 
A zatem niema prawa do inkassowania i przyjmowania obstalunköw 


dla mnie. 
c LEON $ELLIN. 


8—1 


Autheil Couto d. Mitglieder, für 2531 Pays à 300.— Ne. 
Einlagen d. Mitglieder als Garantie für ihre Operationen mit der Caſſe 


Diverfe Ereditoren, für zum Incaſſo erhaltene Wechſel ze. 


Eintrittsgeld ⸗Couto, für Eintrittsgeld von neuaufgenommenen Mitgliedern 


| Rubel. 


759,300 
316,990 
1,425,773 
55,344 
98.545 
52,029 

34 


2,708,017 


Für 13 breite mechn. Webſtühle mit | 


mehrfachem Schützenwechſel wird 


Lohnarbeit 


nach Ogierz geſucht, auf Wunſch mit 
Ketteuvorbe reltung, wozu volftändig me⸗ 
chanſſche Einrichtung vorhanden. 


Auskunft ertheilt R. Wahlmann, Lodz, 


Dzielaa⸗ (Bahn) a Nr. 34. 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 
Kohlen platz. 
U ſer (6—2 


Comp Tol 


ige ſich von Be ab Cegielnianaſtraße 


“eng el, 152 5 5 2 5 


(15—2 | 


praeniesiong, mostala do domu 8 Bi- 
rencweigs, prey uliey Zielen 
.. Bilherstein. 


Das 
| Möbel Magazin und die 
Delorationd-Ankalt 6 
HERMANN REISS, 
Warſchan, Eriwanzbkaſtraße 3, 
empfiehlt compleite, ſtilvolle Einrichtungen für 
Salons, Speijegimmer, Schlafjimmer und Bou ⸗ 
doirs, ſowie Arsen eg aus: und inlän⸗ 
diſche Fabrikate nach den neueſten Modellen 


Ein junger Mann 
ſucht eine Hausverwalter⸗Stelle. Ders 
ſelbe iſt mit dim Anmeldeweſen gut 
vertraut und der drei Sprachen voll: 
ſtändig mächtig. 

Off irten unter Nr. 24 B. an die 
Exped. d. B“. erbeten, 3—3 


Coruwall⸗ 
Dampfkeſſel, 


25—30 Pferdekcaſt, mit einem Flamm⸗ 
Rohr, in beſtem Zuſtande, iſt pre swerth 
zu verkaufen. 

Näheres bei Abr. Besser, Widzew⸗ 
Aka- Straße Nro. 1430 (39). 


r 

: Fabrique des Gants 
eoupe mecanique 

i W. MALINOWSKI 


68 Nowy Swist 53 (50-9 
& AVARSOVIE 


HOIEL RUF 


Geſchäftörelſenden beſtens empfohlen. 


r. T nowy. | 


A SS 


= 


TE SE Ge ES u | Zn 


168. 


185 


# ak 


rangiert das Comitee des Rothen Kreuzes ein 
8 Großes Vocal⸗ und Inſtrumental⸗ 


Concert 


RL, 140 der Rapkllen 45 37. Sufönbetterdeegim tall, der 10. 

Mlerie. Brigade und der 2. Artillerie⸗Brigade und unter Mitwirkung 

Ber. Radwan, ſouie Veiörttn MORguchki und Rapacki 

vom polniſchen Theater, 

Funden ‚mit Pr R und bengaliſcher Der, 

a N des Etabliſſements. 

Billets à 50 Kop. find vorber bei dem Hern Chef des Lodzer 

deis Militär⸗Bezirks ung m Comptoir des Herrn Bugwig Meyer 

am Cor ceritoge von 2 Uhr ab an der Raſſ: zu baten. 
Benin des Cor certs um 4 Uhr. 


10 ie uch 5 Aa! 7 


N 


U 


97 


— 


ail 


M kesins Gurten 


er * 137. 


ie Täglich: * 


3 ee apelle, el ef“, 9 
Director Pe En 


abe und Felertagen um 5 Uhr, 


e ee un 1 Dar Saft | 
u Wochentagen um r Nachmiitaas. u 
Er 75 Speiſen and Gettänke ii dean erg O J 


Hitiki 18 a . 1 e-vin. 1 
Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


der Lodzer Free. Piterweht ut ſich Ane 


Der BOT) ai), 
0 dle Mügllever der genannten Fruerwehr zit 


General. erfor 


Ei ARE, Juli 15 F. An abe ey 076 m‘ Sofa 


rd, Al zuldden. 
„Tages⸗Ordunng⸗ 
2. Vorlefung üb Annahme bet Rechenſchafis. Berichte pro 1804, 
5 Bericht der Rep ſigns⸗Commiſſion, f 
— Beſtimmung der auszugeben den Gelder und Annahme ds Budgets leut Er⸗ 
= meſſen der Verwal ung, da die Beſtimmung der Höhe nicht möglich iſt, 
a a des Commandanten und Vic. Commandanten, 


A . ee „ii . | 1 U 


00 der 1 len. 


IL 


2 
6 


-6 


ee 
n der Kodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


eg 


10 e * u Kap en daß ich das von meinem aſtorbehen er 
a I 


Knaack 


LE 


ür 
yue 
ins 
len 


r⸗ 


. a e be 
x Sjen bau ⸗Geſchäft A 


ie mit RAN meines Sohnes Bruno and Ace langjährigen 

= Bee 00 er Firma date ey ſchumtit che A ehen ie 
fen auf das Sort En und Pünktl ichſte ausfühten werde 

Für das meinem verſtor benen Manne in ſo reichem Maaß geſchentte Sante 


ne Kr air 15 Wand Mir auch weiterhin zu 3 1 ich 


Lohne Bruno Knaack, Prokura 
’ Oochachtungsvoll 


ER "Bertha kKnaack. 
enn n x ͥ nn en ,n M 


4 
m’ 
th heilt habe 


w; 


f. 2): 


5 1 
E Euren zum mımıme. 
2 


— 


„ 5 e von od und Umgegend kur, gefälligen;Kenntn Duo daß 


_9 St a2 5 Be Saeed eine Nlaſſige 
2 Wi dchen⸗ 575 0 gr 

0 * 123 Au N one en des Gymnaſtal⸗Progr⸗ unterr ichtet werden wird. 
1 5 er innen, vom 7. Lebensjahre ab, 111 a 1 5 Juli q e. in er 
f 4 Fe traze I 1 90 von 10 Uhr Mot gens Uhr Mittags. | 
nu. auf“ Wislicki an der Le % Petritauer - und Srünens 
ier 1 aan über, der ae Janowski, befinden 
12 5 Römer 

Nadeshda Wandwa.— 


1 no bia al wor . nahe N 


sergllan de! 


15 


Billig iſt nicht billig! 


30-21) 


Lodzer Tageblatt. 
ROROKOKONG: 9 5 


Di 


hu) 


Sehdr, Sw - 5 21 8 Ju! 1895, von 6. bis 9 Uhr Fraß 


= ru 


4 Uhr Nachmittaas ab: 


* 


Nachmittage. Concert. = 


kiertagen Arts Früh⸗Coneert. 


An Vonn- und 


— 


ba Schindauer., 
s Aussig ajElbe), 


Funn F An 1 


Petrikauerstr. Nr. 170 En dem Paradiese), 


081% een 


empfiehlt vg zu allen in fein Fach infeslagenden ite 


Mepataturen, Gravirungen, Vergoldungen und 


1 | „nerfilberungen, BE 4 e 32 ni 1iolumonı 

G cb 
x Geſchäfts⸗Eröffnung. 
wi ee gde gun von Lodz und Umgegend die ergebene eie daß ich 


straße Nr. 11, im Hauſe Jeziorski, eine IE 


2. Conditorti und Gis-Fibrit ? 


a e Anfotoerungen eröffnet habe lud empfeble-dem geebrten Publikum, 2 = 
ftügt auf meine 2 ia als Eonbiior, ſtets 3 a 


ee,Bafles, a . in verſchied 8 ve 
mb 5 t — Bıfkel 
uckerwaa 4 1 7 a e NN bee 15 fr us, 2 und 8 
Um g . Bufaps g ec. 0 3 


eon schimrdt. 8 


3—2 


zum Scene und Aſtrachaniren von Plüſchen wird geſucht. 
Offerten find unter B. B. in der Expedition der „Lodzer Zeitung“ 
niederzulegen. 


FF. A. HERO D, Melle in Hanne ver. 
Mechaniſche Weberei von Präciſions⸗Tteibriemen. 


Uräeiſtons⸗Kameelhaar Treibriemen 
„HEROLD“ 


Beſtes Fabrikat 4 Welt. Sie halten doppelt ſo lange, als Coneur renz · 
Niemen, habe 5 lederl arte Kanten, find unfehlbar dae und 


e IHEROLBE" 


4 
|Beimwioll.Standerd:Riemen, find mittelſt ſchwerſter AIR enorm ſeſtge⸗ 
webt und in Folge deſſen innerhalb nothweydiger Elaſtitit ütsgrenzen unfehlbar 
dehnfrei. Das Gewebe ſo dicht eingeſtellt und mit gleicher Einſchußzahl, iſt von 
keiner andern Weberei herſtellbar. 


Herold’s Angora-Riemen! 
Der vollendeſte aller exiſtirenden Treibriemen; iſt 2 auf Zugfeſtigkeit 
und Dehnung, durch die Königlich-mechaniſche, techniſ ige Berl ſuchs⸗Anſtalt in Char⸗ 
1 b. Berlin und dehnt ſich auf der Zerreiß⸗ Hain um 13,4% vor den 
Bruch, dei einer Belaſtung von 5180 Kilo 
Riemen bis 1500 mm Breite ach durch vomommenſte Einrichtung u d 
tüchtige Kräfte mit Liebe zur Sache aufs pünkt lichſte ausgeführt und ganze Fabrils⸗ 
N ſchnellſtens * rn 2 Vertreter: Herrn Georg Rank, 
Techniker, Dinge ⸗ Straße 64 in 


Um gütige Beſtellung bittet F. A. Herold. 
— 


dim m mo 


(135 


1 


N este Seit 


zur Entfeuchtung von Wohnungen, Kellereien, Souterrains, Läden c., 


Die beste Seit 


aur Eintichtung von Stuben⸗Veutilatioueu die im Winter fo 


unentbehrlich find, 


u DRIN TT, 
e pPetrikauerſtraße Nro. 60. 


11. 


18. St. Benedikten Straße Nr. 18 
vis- d- via her Me * Herrn Heinrich 


e, Rr ück und . 
‚in. und 2 1 Pilſener B 
di ich ne 3 le des geehrten 
blikums le, ver e 
2 n date 


E. L 
Das Eiabliſſment iſt 907 * 
12 Uhr Nachts. 


= Break 


Abſchnittlatten maden ee, 


ih GER, 


wo, Prrzejazd Nr. 11. 


Told LEWANDOWSR), 
Webb Arkiehug. 


ulice Dzieind N 20, 
obok Domu Kongeripp eso. 


I. Jed KON, 


Geburtsheiſer und Aindendeit, 
1 jetzt: Peteskauerſtzaß Niro. 97 
* Haus Lüagen, ae dem 


Malnerdauſ-, Front, I. Gage. 
— 
Gelegenheitskauf — 


— 

Jaroslawer Leinen. 
Den ge ehrten Damen der Stadt Lodz und 

Umgegend die gefl. Anzeige, daß noch eine 

Parthie Reſte vorhanden und dieſelden zu 

Fabrilpreiſen verkauft werden. 


„Neidhardt, 
Altelesewste⸗ Straße Nro, 50, Haus 
ttbrenner, neben 52 Johanniskirche. 


22 


Dr. E. Citkanskil, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 93, 
Daus Kopczyasti, neugu der Apotheke des 
Herren Stöpczyt, 
empfängt wie früher ausſchlleßlich mit 
Frauen -, Dant: und geheimen 

Krankheiten Behaftete. 
r wie F 


ieee 
bete 


m EA HEBEL 
Mio „CABO“ 
MO „MIOCKb** 


Ilpesocxoxuaro ganaxa m 00006HH0 
upiaTabt, au Juotpoßdekin.. i N 


oA BTA Ban . 

Ia ox2a13: C. II I, Azescanıp. naom, 9 
MOCKBA, Hunoabegaa, A. Hlepenerena 
BAPIHA BA, Hon CEnbrb, 87 ? 


„(1815 


Mein Compioir 


beftapet ſich von 50 ab; Cegielniana⸗ 
ſtraße Nro. 6, Hane Per gkl. 


Witold Sozanski. 


* 1 ® 

82 

Drudarbeiten : 

werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt und 

do illigit re Nr à 100 
non 5) Kop. ab. 
D. Neu 


Lodz, Pe er Teg 520,88, 
Im 2. Hofe, Sffeine, e rechts, 1. , 1. age. 


50 Garniee 


Milch 


find ſoſo t abzugeben. 
Zu erfiagen in der Exped. d. Bl. 


Leher Tageblatt. 
| [| groxoxexexexexexens 


Zum 2 


empfehle ich mein Arbe aſſortirtes Lager in: 

eppiche n, jeder Größe, prachtvolle Deſſins, 
Dietenläufern, für Zimmer, Treppen und Corridors, 
Plüſch⸗, Bett: und Tiſchdecken, in- und ausländiſch, 
Gardinen, Stores, in- und ausländiih, 
‚Möbel und Portierenitnfien, Ramaakälchen, 
Mouleaux⸗ und Matrotzendrill K., N. 

Bilge, aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung! 


IT rn FIerzenberg, 
23. Petrikauer⸗Straße 28. 


— — 
Bekanntmachung. 


Herr Jan Skoniecki it aus meinem Geſch 
ausgetreten und in Folge befien nicht mehr befugt, Gelder 
| mich einzukaſſiren oder Beſtellungen für mich aufzunehmen. 
LEO 


N: SELL 


Fahnen u. Kirchensachen 


10 1 5 Weiß und Buriſlckerelen werden prompe und geſchmackooll vous 
geführt bei 


-VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


105810 


ALLERHÖCHST bestätigt im Jahre 1881; 
in st. Petersburg, Grosse Morskaja 37. 


Grund- u. Reserve-Capitalien 23,000,060 Rub. 


Die Gesellschaft schliesst: 
Lebensversicherungen, 


nämlich: Versicherungen von Capitalien und Renten zur Sicher- 
Sed der Familie oder des eigenen Alters, Aussteuer fürMädohen, 
Stipehdien für Knaben u. dergl ; zu besonders vortheilbaften Bedin- 
Gent und mit Antheil der Versicherten am Gewinne der 
ellschaft. 
Am 1. Januar 1895 waren bei der Gesellschaft „Roasija“ 
81,701 Personen versichert, mit einem Gesammt - „Kapital von 
82,708, 760 Rubel. 


Unfallversicherungen, 


sowohl einzelner Personen, als auch Collsctiv-Versichesungen von 
Beamten und Arbeitern auf Fabriken und bei sonstigen Untern h- 
mungen mit Prämienermässigung in Folge, der Verrechnung der 


Dividenden; 
Feuerversicherungen, 
Wes und unbeweglichen Eigenthums jeder Art (Gebäude, 
Maschinen, Waaren, Mübela etc.); 
Transportversicherungen, 


See-, Fluss- und Land · Versicherungen, sowie Versicherungen von 
Schiffekörpern. 
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"Nähere Auskünfte werden ertheilt und gedruckte Antrage- 
formulare verabfolgt durch das Hauptcomptoir in 8t Petersburg 
(Grosse Morskaja, eigenes Haus, Nr. 87, durch die General- 

nz in Warschau (Niscala Nr. 85 durch die Haupt- 
‚agentur. in Lodz W. Mizhek, Meyers Passage) und durch die 
Agenturen in den Städten des ‚Reiches. 

Versicherungs-Billete zu Pässagier-Versicherungen auf Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen werden such auf den Elsenbahns t ationen, 
und den Landunge plätzen der Dampfschiffe verabfolgt. 


7 Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 22. Juli a. c., 
um 6 Uhr Abends; 


Uebung. 


1. ſttenhauſe des 1. Zuges. 
37. ale des 2. Zuges. 


Dr. med. M. Berenstein, 


hat He; nach (rige wiſſenſchaftlicher 


ui en cher Ausbildung auf einigen Uni« 
in Lodz niedergelaſſen 

a ern st etrikauerſtr. 34 neu, 90 

Lipſchütz. di. tunden von 9—11 und 4— 


Dr. 1. Bondy 


2 I} nach une Special⸗Studien im 
odz niedergelaſſen 
Innere und 123 Krankheiten. 
Sprechſtunden von Age Kan, und von 4—6 Uhr 
Ecke Wulczanska⸗ 2 ae 33, Haus Kirchhof. 


Stets friſche Lymphe 1 haben. 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Tapeten in großer Auswahl. 
Maler-Geſchäft. 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. .Brzozowski 


ER wei sie 2 dniem 10-go Lipos b. r. 
do domu braci „Schroeteröw“, ulica Plotr- 
ko we k a M 26, obok eukierni p. Szmagiers. 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


70 ſeine Wohnung mit dem 10. Juli cr. 

dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Peirtener⸗ traße Nr. 26, neben der Con⸗ 
ditorei des Herrn „Schmagier“. 


Maurycy Cohn, 


vereideter Rechtsanwalt, 


ZielonasStrafe Nr. 7, parterre, 


Eupfsageftn von 9—10 Uhr Vorm. und 
7 Uhr en 


WI. Dabrowski, 
GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 


prayjmuje Wszelkie zöbotyıgrawer skie 
iwykohezatakowe artystyeznieitanio. 


Straße 5 6, 


Dr. 8. 3 


Ordinater der veneriſchen Ab 0 
im St. Alexander⸗Kreishoſpital, empfängt 


ER 


Fun Tua Brogsitter, Niegelſtr. Nr. 27. 


N TAB EL. 


mit veneriſchen Krankheiten Behftetea von 


810 Uhr 151 5 2—4 1 45 2 Ae und 
—8 Uhr Aben 
Petrilauerſtr. Nr. 142, Ecke x Wan Str. 


Die Manzlei 
des vereideten Rechtsanwalts 


Henryk Elzenber 


befindet ſich an der Poludniowa⸗ 
Haus Reicher, Nr. 28 neu. 


aße, 


Z. Filipkowski, 
petrikauer-Strasse Nro. 27. 
Alleiniger Verkauf der Schühwichse 
und Schmiere von Jan Seydlitz 
in Warschau. 


Die Milch: Handlung und Kefir⸗Anſtalt 
Wilhelm Gunl, 
befindet ſich jetzt 
Grüne⸗Straße, Haus Auerbach, 
neben der Synagoge vis- A- vis dem früheren Lotal. 


J. Haberfeld, Zahnarzt. 


wohnt jetzt Petri auer- Straße Nr 
1. Etage, im Hauſe 


Herſchkowicz, neben = 


Herrn Eiſenbraun, vis-à-yis feiner. früheren 


Wohnung. 
Operakionen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Dr. B. Handelsmann, 
Spezialar 5 für Magen: und Darmkrank⸗ 
heiten, Pohl jetzt Przejazd⸗ e ee 
Neubau Czamanski, vis-h-v 

om Meiſterhausgarten. 

Sprechstunden von 7½ —10 Uhr Vorm. 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


Parfümerie 
M. Janic ka, 


Ecke Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanek. 


Pasaxrops m Hazaren eonon Zonepn. 


a Eu 8 ln 


Ze An 


e dai 
de Gebrauch genügt für 6 
W. Kutakoreski, Hotel Hat 


NEE 
Sept . Lungen⸗ 
ae e 
wohnt bn je 26, 
1 täglich 


etrikauer » Wuff I 
chröter und empfän 

—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 uhr Nachn. 

Dr. Las Ki, 
Kinderarzt, 


Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 


wohnt jetzt Nowomiejska⸗Straße Nro. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-à-vis der Kräuter» 
Apotheke des Herrn Lipibski. 


Dr. K. Laurenty, 
Ecke Lr und L 


chulz, 


empfängt 4 von Lim, Mahn. 
von 3—5. 


Magazin 


S. & B. Laryssa 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con⸗ 
ditorei von A. Roszkowski, übertragen worden. 
Spitzen, en Schleier und andere 
in⸗ und aus ländiſche Waaren. 
Illuſion⸗Engros⸗Verkauf. 


Dr. L itt wil * — 


Specialarzt 


für Haut⸗ und | 


Feftthauer-Skrabe Ar. 59 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags 


Dr. med. Margolis, 
Kinderarzt, innerliche Krankheiten, 


Zawadzka⸗Straße 14, 
empfängt bis 10 Uhr früh und von 2½—5 
| uhr Nachmittags. 5 


Rudolf Nestvogel, 
‚ fabryka szezotek i pendali, 
tög. die Piotrkawkle] 1>Zielonej, 
poleca wszelkie swoje nf po umiarko- 
ul. wanyahlcı 
Fährykaogwystuje ad ke 1881. 


Dr. med. St. Rontaler, 


Spezialarzt nur 7 Ohren-, Nafens und 
Halsleiden, 
hat „ee Sprechſtunden geändert: 
Uhr Vorm. und von 4—6 Uhr 
Zawadzka Nro. 8, Haus Paltor 
vig-A-vis vom „Hotel de I Europe. 


pr. A. Raad, 
Innere und Kinder⸗ Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wölfe), 
bis 11 Uhr Lehn, und 77 3—5 Uhr 


laber, 


Das Lehrerinnen⸗Bureau 
von 


W. R osciszeWska, 
Lodz. Bu) 


empfiehlt Lehr vers, 
W ſowie len er ke, ter 


Machen Sie 


einen e 
mit Caffee „Sanitas 
beg e 
1898 unter Nr. 


an zu haben. 


| „aalokiens ierski, 


und Muſter⸗ Aae gab, 
Petrikauerſtr. Nr 
übernimmt jede 5 — 0c ſchlagende 


2 Sohneider, 


f Nilc. und Saanen ee dunn 


und ee 27. 


Warschau, Nowy 


n Ken l 


f FURTH 


ber Lobyer, Freiwilligen Beuermehr. |. 


a ch 


19 


Dr. Se wer. Sterling 


Ghent wenngtrane  Aziecigse) 
przeniöst sig na 
Piotrkowskg,i6ß. 


J. Suchonski, ® 


Drechsler, 
Swiat Nr. 39 9 
miſtirt ſeit dem Jahre 1864. 
von Drechsler: und ee | 
Arbeiten, künſtleriſch und billig. | 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer, 
Paooludniowa Nr. 6, 

ehem. Gehülfe eee 
chau. 


. 


Een | 

55 chtung v we 
wee Glocken, 
mäßigen 2 


Preiſen. 


2 3 
Gebriider ee 
Maler⸗-Geſchäft, 
übernehmen fämmtliche in das Fach def? 
Malerei Aae drr Arbeiten. 


Nr. 10, 10, ens Tanten 


Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von fer 
I. Wolski : © IK 
13. Juli a. c. 


dnia⸗Stroße Nr. 25 beiegt wol f 
Dr. K. WiSniewski, 


Dzielng aße, riedmann, { 
i wu Feten, | kr 
für Nerven⸗ Krankheit * 


S den: von 12 a 
e e 


6 mit dem 


